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Herrn D. E. Jablo
Anlaß gegeben,

Welche
Derſelbe nach erhaltenen Schleſiſchen Sie

in hieſiger Dom-Kirche geh
angeſtellet

von

Jod. Leop. Friſch.
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Sr. Excellenz
dem Hochgebohrnen Herren,

Ferrn Grafen
Hans Bogisl. Schwerin
Erb-Herrn zu Potzar, Boldeko, Sa—

renau und Glien, wie auch zu Borren—
tin und Zinzo 2c. c.

Sr. Konigl. Majeſtät in Preuſſen und Chur—
furſtl. Durchl. zu Brandenburg, Geheimden—
Ober-Finantz Kriegs-und Domainen-Rathte,

Landjager-Meiſter wie auch Mittel-und
Uckermarckiſchen maleichen Ruppin und Prig—

nitziſchen Ober-Forſt-Meiſter.

und
der Hochgebohrnen Frauen

Frauen Grafin
Sharlotte Gchwerinin

gebohrne von Arnim,
Meinem gnadigen Herren

und
meiner gnadigen Frauen.



HochgebohrnerGraf,gnadiger Herr!
Hochgebohrne Grafingnadige Frau!

E.
—HDw. Hochgraffliche Execllenz und Ew.

te Gottesfurcht, mir die gewiſſe Hoffnung machen,
wig Zunnne Sen unc dget

daß dieſelben dieſe wenige Blatter, ſo zur Ehre des
allmachtigen GOttes bereitet, gnadig aufnehmen und
mit Chriſtlichen Urtheilen durchleſen werden, Sie
ſind es deren hohes Exempel man ſo gar ſelten an—
trifft. Sie wenden nicht allein die leiblichen, ſondern
auch geiſtlichen Gaben GOttes zum rechten Endzweck
an, wozu ſie GOtt der allerhochſte geſchencket und an—
zulegen befohlen hat. Das wahre Mitleiden und die
wahre Barmhertzigkeit, welche in dero Beyderſeits
hohen Bruſt den hochſten Grad erſtiegen, wurcket, daß

Dero ſehr mildreichen Hande den Armen und wahren
Nothdurfftigen reichlich und nach gottlichen Willen
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mittheilen. Die reine und recht wohl eingerichtete Lie
be zu Dero hochgebohrne Kinder reitzet Sie dazu,
daß Sie keine Unkoſten noch Ungelegenheiten achten,
treue Lehr-Meiſter und gehorige Aufſeher bey denen—
ſelben zu ſeken. Jn Anſehung Dero hohen Perſo—
nen ſelbſt wenden Sie ebenfals die leiblichen Guter
und Gaben GOttes auf eine dem allerheiligſten We—
ſen wohlaefallige Weiſe an, daß ſie zu Dero leiblichen
wahren Nutzen, Geſundheit und langen Leben gerei—
chen muſſen. Alle Dero hohe Seelen-Gaben wenden
Sie ebenfals darzu an daß GOttes heiliger Wille
recht erkannt und vollbracht wird, wovon Dero unver—
beſſerliche und recht weiſe Kinder-Zucht ein herrliches
und ſeltenes Exempel abgiebt. Und woher kommt die—
ſes alles? Nirgends anders her als weil Sie Jhre
Luſt an dem Geſetz des HErrn haben, und reden von
ſeinem Geſetz Tag und Nacht. Sie ſuchen in der
Schrifft und finden das ewige Leben darinnen. Sol
ten nun dieſe hohe und vor GOtt und Menſchen vor—
treffliche Tugenden einen unterthanigen Diener nicht
ſchlieſſen laſſen: Es könne Denenſelben ohnmoglich unan
genehm oder gar zuwieder ſeyn, wennSie eine aleiche Luſt
und Begierde bey Jhren Neben-Chriſten wahrnehmen?
Solte ich nicht hierdurch zu glauben bewogen werden
daß Dieſelben eine Unterſuchung und Ausarbeitung
von gottlicher Allmacht und Weisheit ohnmoglich un—
gnadig aufnehmen, ſondern viel ehr Jhres hohen An—
ſehens wurdigen werden. Gewiß ich habe ſolchen
Grund zu dieſer billigen Hoffnung daß ich ohne Be
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raubung meiner Vernunfft ohnmoglich daran zweiffeln

kann. Sie nehmen alſohochgebohrner Graf gna—
diger Herr! und hochgebohrne Graſin gnadige
Fraul Sie nehmen dieſe wenige Blatter gnadig von
einen unterthanigen redlichen Diener an, welche bey
glucklicher Abwechslung des alten und neuen Jahres
Dero hohen Perſonen an ſtatt des ſonſt gewohnli—
chen und durch den Mißbrauch faſt verachtlichen Neu—
en Jahres Wunſch uberreichet werden. Dennobgleich
keine gantze Blatter voller weitlaufftiger, ja oft unan—
genehmer Wunſche darinn enthalten; ſo konnen ſich doch
Dieſelben alles des guten zueignen und von GOtt ver—
ſvrechen, was denen Kindern und Bundes-Genoſſen
GoOttes angezeiget worden. Und darum wunſche nichts

mehr als was Dero weiſe und GOtt ergebene
Hertzen ſich ſelbſt von GOtt wunſchen uud erbitten
konnen, mit der gewiſſen Hoffnung GOtt der da Bund
und Zuſage gewiß halt, der werde Jhnen alles was Sie
bitten gewahren, und reichlich ſchencken uberdem was
Sie veriangen. Findet Dero hoher Verſtand in An—
ſehung der Materie dieſes Werckleins ſelbſt, etwas, das
Dero hohen Beyfalls wurdig geſchatzet wird, ſo werde
mich glucklich ſchatzen dan ich die Urſach geweſen eine
ſo gnadige und wriſe Herrſchafft auch dieſer Ma
terie wegen zum Lobe und Preiſe gegen GOtt anzufri
ſchen indem dieſer Punct nicht gar offt vorkommt und
avgehandelt wird. Finden Sie aber Fehler und an—
dere Unvollkommenheiten darinnen ſo werden Sie nach
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Jhrer bekannten Weisheit und Gnade ſolche uberſehen
und deßwegen nicht die gantze Abſicht verwerffen wel—
che nicht auf Ehrgeitz ſondern auf Darthuung gottli—
cher Allmacht, Weisheit und Gerechtigkeit in dieſem
Puncte abaezielet, uber dem ſo habe das Vertrauen
Sie werden mir als einen annoch ſchwachen Werckzeu—
ge und nach den Sundenfalle mangelhafften Geſchopfft
gnadigſt verzeihen, und Dero beyderſeits hoht
Gnade demjenigen beſtandig blicken laſſen, der in aller

Unterthanigkeit und mit der groſten Veneration iſt und

bleiben wird

Ew. Hochgrafliche Excellenz ſeines gnadigen

Herren
Ew. Hochgraſliche Gnaden ſeiner gnadigen

Frauen,

Berlin den 1. Januar. unterthanigſt redlicher
1742. Diener.Jodocus Leopoldus Friſch.

Vorbe-
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Korbrricht.
Nach Stand s»aebuhr geehrter Leſer.

aß ein OOtt ſey ſolches iſt uns offenbahret, denn GOtt hat es
 uns offenbahret, damit daß GOttes unſichtbares Weſen, das

iſt ſeine ewige Krafft und Gottheit wird er ſehen ſo man das wahr—
nimmt den Wercken nehmlich an der Schopffung der Lelt.

Es zeigt uns das allergeringſte Graſhallmlein und kleinſte Geſcho—
pfe, eine ſolche wunderbare und ubermenſchliche Kunſt daß wir

auch demſelben erkennen und bekennen muſſen, es ſey ein weiſes
und allmachtiges Weſen da, welches daſſelbe gemacht hat, und noch

erhalt: ein ſolches Weſen aber muß nothwendig GOtt genennet
werden. Unſer Gewiſſen giebt uns eben dieſe Wahrheit zu erken—

nen, und ſtellet uns dieſen GOtt auch als emen gerechten und gu—
tigen GOtt vor, der das boſe beſtrafft das gute aber belohnet. Alle
dieſe Erkenntniß aber iſt noch viel zu duncker und gar nicht hinlang-
lich zur Seeligkeit und alſo, ob ſie aleich gut und heilſam, dennoch
nicht mit der zu vergleichen, welche wir aus den geoffenbahrten
Worte GOttes erlangen koönnen. O welche Tieſfe der Barmher—ziakeit, hat uns die unendliche Liebe und unergrundliche Weißheit
GVttes darinnen entdeckt und aufzeichnen laſſen, dis iſt allein das
ienige Buch aus welchen wir GOtt recht und hinlanglich znr See—
ligkeit erkennen, worinn er nich ſelbſt recht abbilden und uns von
ſeinen Eigenichafften und Wercken Nachricht ertheilen laſſen, wo
rinn er uns reinen heiligen Willen oirenbahret, und den ihm wohl—

gefalligen Gottesdienſt verordnet und uns ſeinen ewigen, eingebohr
nen Sohn JEſum Chriſtum vermacht, und als den emzigen Weg
zur Seeligkeit geſchencket. Darum rufft auch dieſer Mittler JE—
ſus Chriſtus denen Menſchen mit holdſeelige erbarmender Stimme
zu: Suchet in der Schrifft, ſuchet ſo werdet ihr finden. Dieſen
Zuruff des OErrn JEſu habe auch ich aufs neue angenomnien
und in Ausubung zu bringen geſucht, wozu mich denn die herrliche
Predigt des nunmehr in ſeinen Heylande entſchlaffenen Herrn Ober—
Hof-Prediger D. E. Jablonski anlaß gegeben. Tenn es fhrte
dieier grundliche und beruhmite Theologus unter andern vorrreffli—
chen Berrachtungen am Danck-geſte nach erhaltenen Sieg, den un—
ter allergnadigſter Ronig und Herr in Schleſien erſochten, auch die
Naterie von denen Heeren und Buſtungen GOttes etwas an, weil
aber dieſer herrliche Punct in eine ſo kurtze Zeit nicht weitlaufftig
konnte ausgeſuhret werden, und bis dato doch wenig Betrachtun—

gen



gen baruber angeſtellt worden:; ſo nahm ich mir gleich vor auch
dieſerwegen untergottlichen Beyſtand in der heiligen Schrifft zu iu
Aoo un dio Nllinacht. MWoiſcheit und cmerechtickeit Gottes nebſt
Vrat t äòçdeſſen unendliche Barmhertzigkeit auch hierinn zn finden und daraus
zu erkennen. Jch fand auch nach fleißigen und achtſamen Nachſu—
chen ſolche herrliche und unleugbare Zeugniſſe von dieſer Materie,
daß ich ohnmoglich unterlaſſen konnte, ſelbige in gewine Ordnung
zu bringen und aufzuſetzen; nicht als wenn ich anfanglich den Vor
ſatz gehabt ſolche Arbeit in den Druck zu geben und die unzeyhlige

ae— e aoſthaheheroioniſje rrr  —7bloß zu meiner eigenen Ergotzung und Erbauung; da aber einige
aute Freunde mir den Bath ertheileten, ſolche zwar nicht unverbeſ
ierliche, dennoch Schrintmaſtige und ordentlich eingerichtete Ar—
beit auch andern durch den Druck mitzutheilen, ſo entſchloß mich end

2 4 anił

Chriſten darüber fauen Werotnu, o it  ve  ονſte Nachricht ſeyn, und ich werde ſolche Chriſtbillige Erinnerungen
und Verbeſſerungen mit gehörigen Reſpect uud Danckbarkeit er—

eee— i  MoÊον unvornunfftigen

Richtern dieſer Biatter ſrey rruunb, uh Êνd Tadeln mir alles einerley, doch dieſes will dennoch bitten,
dl chen

erdaß wann ja ihr Geiſt ſo hoch erhaben, daß ſie dieſe aus renAbſichten zu GOttes Ehren vertertigte Blatter verachten und tas
deln muſſen ſie nur das darinnen enthaltene Wort GOttes nicht
zugleich mit Laſteren und verwerffen, ſondern wenigttens aus de

angefuhrten Verſen der heil. Schrifft erkennen, daß die uner—
grundliche Weisheit GOttes wurcklich aus vielen Arten ſeiner un—

ſichtbaren lebenden Geſchopne Heere erwehlet, und
ſeinen Leinden vornehmlich denen Hochmuthigen und Stol—

tzen wiederſtanden, ja ſie offt gar vertilget, denen Demuthigen und
Samfftmuthigen aber Zulffe geleiſtet. GOtt ichencke einem jeden
einen rechten Ernſt in ſeinem Worte die göttlichen Wahrheiten zu

betrachten. Dies wunſcht aus aufrichtigen Hertzen
Des nach Standesgebuhr geehrten Leſers

Berlin den 1. Junii Dienſtwilligſter
1741-

der Autor.
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Das t1. Fapitel.
Von denen Heeren GOttes uberhaupt, ins—

beſondere aber von denen ſo aus guten

Engeln beſtanden.

g. J.

 Enn groſſe LandesHerren oder Vorſteher eine
u eJ  ſtarcke Anzahl bewaffneter Manner zuſammen

T
S bringen, um damit dem Feinde wiederſtehen

oder ihn zu beſtreiten; ſo nennet man eine ſolche Menge der Sol—

daten eine Armec oder. nach teutſcher und Bibliſcher Benen,

nung ein Heer.
S. 2.

Ein ſolches Heer beſtand gemeiniglich aus eingebohrnen

B Unter



2 und Waffen GOttes.
Unterthanen 1. Moſ. 14, 14. Und obaleich heut zu Tage al—
lerley Volck geworben wird, ſo werden dennoch die Auslander
durch Handgelt in die Anzahl der eingebohrnen erkaufft, und
legen um deßwillen den Eid der Treue ab, daß ſie nunmehro
als eigene Landes-Kinder redlich und tapfer ſur die Wohlfarth

ihres Herren fechten wollen.

g. J.
GOtt, als dem HErren aller Herren und Schopfer aller

Ereaturen, gehort die gantze Welt und alle lebendige Geſcho,

pfe ſind ſeine Unterthanen, wenn er ſich nun einer Anzahl de
rer lebendigen Creaturen gebraucht, ſeine Feinde damit zu
wiederſtehen und zu vertilgen, ja ſolche durch ſeine allmachtige

Hand und gottlichen Befehl anfuhret, ſo kann man ſolche

Hauffen mit allem Rechte Heere GOttes nennen.

ß. 4.Es hat uns auch GOttes unerforſchliche Weißheit ſolches

in der Biebel ſelbſt aufzeichnen und anzeigen laſſen, daß esJ

wurcklich ſeine geweſen, und daß eb der GOtt Zebaoth
Herr Heerſchaaren ſey. 1 Moſ. z2, 2. Pſ. 80 31.

Pſ. a6, 8. Pſ. 103, 21.
4. 5.Die unumſchranckte Allmacht hatte zwar keiner ſolcher

armen Geſchopfe von nothen gehabt zur Beſtreitung ſeiner
Feinde, und hatte die Wiederſacher ohne deren Beyſtand ſchla

gen



Von denen Heeren 3
gen und vernichten konnen, wie es auch offt von ihm geſche,
hen: Allein die Weisheit GOttes hat ſich j.dennoch bey denen

meiſten Gelegenheit.n ſolcher ſichtbaren und unſichtbaren Ge—

ſchopfe als Mittel gebraucht.

gJ. 6G.

Es ſind aber dieſe Heere GOttes entweder unſichtbare

oder ſichtbare lebende Creaturen, welche beyderley von
GOtt genugſam ausgeruſtet worden ſeinen Feinden zu wie
derſtehen, und ſie zu unterdrucken.

S. 7.
Die unſid tbare ſind entweder gute oder boſe Engel, da

von die guten ausdrucklich Heere GOttes genennet werden.
1Moſ. z2/ 1. 2. indem ſie beſtandig vor den Thron der gott-—

lichen Majeſtat ſtehen, als freye, willige Geiſter auf GOttes
Befehl cCommando) warten, und GOttes Willen ammeiſten
ausrichten.

g. 8.
Solche gute Engels-Heere nun ſind erſtlich zur Beſchü

tzung gantzer Lander, oder einzelner Perſonen beſtellet, und
gehen defenſive Pſ. di, 11. 12. welche alsdann Schutz -En

gel, Schutz- Heere genennet werden. Man kann dieſes wie
der an dem Exempel Jacobs ſehen, denn da er von Laban kam,

und nach Hauſe ziehen wolte, ſo erſchienen und begegneten ihm

B2 die



und Waffen GOttes.
die Engel GOttes, und da er ſie ſahe, ſprach er: Es ſind
GOttes Heere und hieß die Statte Mahanaim 1 Moſ. z2/1.2.
Da GoOtt, auf bitten des Propheten Eliſa, ſeinen Knaben die
Augen offnete, ſo ſahe er, daß der Berg rings umher voll feit—
rige Roß und Wagen war, die dem Eliſa als ein machtiges

Schutzheer GOttes wieder ſeine Feinde beſchutzen ſolten.

J. 9.Solches Schutzheeres GOttes haben ſich nun alle gottes

furchtige Landes-Herren und alle glaubige Chriſten zu getro—

ſten, welches uns der prophetiſche und hoheprieſterliche Konig

David deutlich bezeuget; denn als er mitten unter ſeine Todt
Feinde ſeine Gebarden verſtellete und dadurch ſein Lebenerhielt

ſo ſang er hernach den HErren ſeinen GOtt einen LobGeſang
und ſprach der Engel des HErrn lagert ſich um die her, ſo ihm
furchten und hilfft ihnen aus c. das iſt der SchutzEngel des
HErrn als ein Feld-Herr mit ſeinem Heer, halt alle Macht der

Feinde ab und hilfft aus aller Noth. Pſ.z4/ 8.

J. 10.Zum andern ſind die guten Engels-Heere dazu von GOtt

beſtellet, daß ſie auf GOttes Befehl die Feinde GOttes und ſei

ner Kinder angreiffen und beſtreiten muſſen, und ſolches ent
weder allein, oder daß ſie vor die geringe Anzahl der Frommen

herziehen welches aus ſehr vielen Stellen der heiligen Schrifft

fzann erkannt werden. Die unzehlige Armee derer Aſſyrer
welche



Von denen Heeren 5
welche wieder Hiſtia hinauf gezogen waren und dem GOtte
Jſraels Hohn ſprachen, wurde auf Hiſkia ernſtliches Gebet, in
einer Nacht zerſtreuet und 185000. Mann von dem Engel
(dem Heere) GOttes geſchlagen, ohne daß ein mahl die Jſraeliter

zu Felde zogen,  Kon.ng, z5. und Jeſaia 37, 36. Der Konig
David als er GOtt fragte ob er ſolte wieder die Philiſter zu
Felde ziehen; ſo antwortete ihm der HErr; er ſollte von hin—
ten die Philiſter anfallen, und weiter ſpricht der HErr: Wenn
du wirſt horen das Rauſchen oben auf den Maulbeer:Bau
men; ſo fahre heraus zum Streit, denn EOtt iſt vor dir aus
gezogen zu ſchlagen der Philiſter Heer. Und als David nach
dem Befehl GOttes handelte; ſo heiſt es: Schlugen ſie (nem
lich das Heer GOttes und Davids Hauffen, der Philiſter
Menge von Gibton bis gen Gaſer. 1Chron. 15, 1. 16.

g. li.
Hilfft alſo GOttes Heer frommen Konigen und Landes—

Herren ſtreiten? Zieht GOtt mit ſeiner Heeresmacht vor ih
nen her? was haben ſie ſich fur die Menge ihrer Feinde zu
furchten? GOtt ſtehet ihnen in allen ihren gerechten Kriegen
bey, und hilfft ihnen ſiegen ob es gleich zuweilen Blut koſtet;
ſo durffen wir dennoch nicht an der Victorie zweifflen: Die from
men Konige in Jſrael haben auch von ihrer Armee vortreffli—
che Helden eingebuſſet, und ſind dennoch unverzagt geweſen,
und dem Feinde gefolget, ja haben den von GOtt verſprochnen
Sieg im Glauben und Vertrauen auf GOtt erhalten.

Bz3 J. i2.



6 und Waffen GOttes.
S I2.

Drittens ſind die unſichtbaren guten Heere GOttes in
der heiligen Schrifft als ſiegende und triumphirende an—
gezeichnet, welche nach den Sieg den Frieden verklindigen und

TriumphLieder ſingen muſſen, wie in der Hiſtorie von der
freudenreichen Geburth unſers Erloſers JEſu Chriſti zu er
ſehen: Dann ſobald der Sieges-Furſt und Feld-Herr wieder
die geiſtlichen Feinde zur Welt gebohren war; ſo erſchien de
nen Hirten derſelben Gegend der Engel, und ſprach: Furchtet
euch nicht ich verkundige euch aroſſe Freude die allem Volcke
wiederfahren wird, denn euch iſt heute der Heyland gebohren
(der Erretter der groſſe Feld-Herr, welcher iſt Chriſtus der da
der verheiſſene Meßias GOttes Sohn) der Herr in der
Stadt David. Da nun der Engel mit ihnen geredet: (wel
ches vermuthlich der Ertz-Engel Gabriel geweſen, indem er ſich
ſchon bey der Verkundigung Maria geſchaftig erwieſen, ſo er
ſchien oder war alsbald bey denſelben die Menge der himmli—

ſchen oder Engliſchen Heerſchaaren die lobeten GOtt und ſun
gen ihr Triumph-Lied ſchon zum voraus, weilihnen der Sieg
in Chriſto ſchon gewiß genung war, und ſprachen: Ehre ſey
GOtt in der Hohe, Friede auf Erden und dem Menſchen ein
Wohlgefallen. Nach dieſen Liede fuhren die Engel wieder gen
Himmel, fie wurden unſichtbar, ſie verſchwanden und die Hir
ten konnten ſie mit ihren leiblichen Augen nicht mehr ſehen.
Luc.2, 8216.

g. 13.Auf oben angefuhrten Orthen der heiligen Schrifft kan

mauy



Von denen Heeren

man auch endlich die Menge und unzehlige Hauffen der guten
Eng.ls-Heere GOites erkennen und abnehmen: der Jacob
nennet ſie Heere-GOttes, welches dennoch nur zwey Heere
waren, eines daß Jhm von Laban begleitete, und das andere das
Jhm wieder empfing und vollends zu Hauſe begleitete: Alſo

nur die Schutz-Heere beyder Lander, was muſſen nun nicht
fur unzehlige Heere-GOttes unter den guten Engeln ſeyn?
da wir aus andern Stellen vernehmen, wie jedes Land ſeine
Schutz Engel habe, die denen boſen Engeln oder Geiſtern wie,
derſtehen Dan. 10,13. Der Knabe Eliſa ſahe eine unzehliche

Menge feuriger Roß und Wagen, die um dem Berge
ſich gelagert hatte, um einen einzigen Menſchen. 2. Konig 6,17

Der Duniel ſagt. Dan. 7, 10. Pſ. ss, 12. Tauſend mahl tau—
ſend Stunden vor ihm (vor GOtt) und hundert tauſend die—
neten ihm, da er eine gewiſſe Anzahl fur die unzehlige Menge
anſetzt, und Luc. 2, 13. heißt es die Menge der himmliſchen
Heerſchaaren. Ein Heer zeigt ſchon eine groſſe Anzahl an,
dennoch werden die Schaaren als auch eine Abtheilung ſolcher

Heere angemercket, und endlich gar die Menge als das zte
Wort hinzugeſetzt, ſo eine Vielheit bedeutet.

Der Prophet Micha ſpricht 2. Chor. 18,18. Jch ſahe
den HErren ſitzen auf ſeinem Stuhle und alles himmliſche
Heer ſtand zu ſeiner Lincken und Rechten. Chriſtus ſagt zu
Petro, als er ihm mit dem Schwerdte ſchutzen wolte: meineſt
du daß ich nicht meinem Vater bitten konnte, daß er mir zu
ſchickte mehr als zwolff Legionen Engel ec. Matth. 2o, 53.

Eine



nnd MQaaffen G3Ottes.8 Ul eeeEine Legion beſtand aus einige tauſend Mann, und alſo ſehen
abermahl aus dem mundlichen Zeugniß des Sohnes GOt

tes ſelbſt, daß der Himmliſch- und guten Engels-Heere eine

unbeſchreibliche Menge ſey.

ß. 14.Dieſe guten EngelsHeere haben auch von GOOtt als ei

nem GOtt der Ordnung gewiſſe Grade, Unterſcheid und Aem—
bey denen Menſchen zufinden. Einige ſind Ertz-En—

gel als Furſten und Generals uber andere geſctzt, einige
ſind unter deren Befehl und Anfuhrung doch freywillige, in

heiligen Ertz-Engel und Obriſten, ihre Aemter nicht
mißbrauchen: in der heiligen Schrifft wird deswegen der Fur—

ſtenthumer und Herrſchafften im Himmel gedacht. Chriſtus
ſoll als ein ſiegreicher Feld Herr und Konig mit der Stimme

des Ertz. Engels und mit der Poſaune GOttes hernieder kom
dergl. ja wir konnen es auch daraus ſchlieſſen, weil

nen boſen Geiſtern oder Teufeln der Beelzebub ein

chunter eObriſter der Teuffel genennet wird, daß der GOtt der au
d ßder esunter den gefallenen Engeln eine Ordnung behalten, a

die Guten werde thun, hievon ſiehe.
Epheſ. 3,10. Jeſaia 5,14. 1. Theſſal 4, 16. Epheſ. 12,1. Coloſſ.1.

16. 1. Petr. 3, 22.

ß. tz.Von denen Waffen und Gewehren derer Engliſchen
Heere GOttes, meldet die Heilige Schrifft vielerley. Z. E.
hauende Schwerdter, feurige Roß und Wagen u. dergl. wel

they



Von denen Heeren 9
ches alles aber nur ihre Macht und Gewalt andeutet eben ſo,
als wenn GOtt dergleichen Krieges-Jnſtrumenta zugeeignet
werden, ſolches ſeine Allmacht bezeichnet. 1. Moſ 3,24. 4. Moſ.

22, 23231. 2. Konig. 7, 6. Es haben aber dieſe Engel ſich auch
wircklich naturlicher Dingt als Mittel zur Ausubung der Ra
che GOttes auf deſſen Befehl gebrauchet, 5. E. SturmWind—
Feuer, Hagel, Ungewitter und vielerley Kranckheiten, welches

mehr Gewehre und Waffen der Engel zu nennen.

. 16.
Die Art zu ſtreiten bey dieſen Heeren GOttes iſt ſehr ſchnell und

gewiß Pſſ104, 4. Deßwegen wurden auch die Engel auf GOt
tes Befehl mit Flugeln abgebildet 2. Moſ 25,20. Jhr Angriff
iſt machtig, ihr Streit iſt geſchwin e, und ihre Siege ſind alle
mahl gewiß, ſowohl bey Unſichtbahren als auch ſichtbahren
Feinden, denn GOtt iſt ihr allmachtiger König und Commen,
deur, bey dem alle Dinge moglich, und ob es gleich einigen un
begreifflich ſcheinet, daß Geiſter als einfache Dinge die Cor—
perlichen und zuſammengeſetzten beruhren ſollen, ſo iſt deßfals

nicht alles unmoglich, was wir nicht begreiffen konnen. Man
kan auch nicht begreiffen, wie die Seele als ein einfaches geiſt
liches Weſen, in unſern Corper agiren, und in denſelben ein,
geſchloſſen und vereinigt Leben konne, und dennoch iſt es wirck—

lich, wie hiervon der in GOtt ruhende Hr. Doctor und Con
ſiſtorial-Rath, Herr Reinbeck in ſeiner Erklarung der Aug
ſpurgiſchen Confeßion mit mehren gehandelt. Tom. 1. Artic 1.

Betrachtung 14. pag. 258.

ſJ. 17
Wie groß und herrlich der Troſt ſey welchen frommeund

C recht



10 und Waffen GOttes.
recht glaubige Chriſten aus dieſer Betrachtung ziehen konnen,
ſolches wird einen jeden in die Augen fallen, denn ob die An

zahl unſerer geiſt- und leiblichen Feinde noch ſo greß und mach
tig, ſo iſt jedennoch unſer GOtt und Schutz- Herr allmachtig/
und die Heerſchaaren derer Schutz. Engel noch weit groſſer
und ſtarcker, welche den GOtt Zebaoth zu ihren Anfuhrer
haben, der uns als ein getreuer Hirte und liebreicher Vater
offenbahret iſt, unſern und ſeinen Feinden aber ein erſchreckli—
cher und gerechter GOtt ſeyn und bleiben will. Wir durffen
alſo in keiner Noth verzagen, ſondern mit den David ſingen,—
Der Engel des HErren lagert ſich um die her ſo ihn furchten
und hilfft ihnen aus. Wir konnen nur getroſt wieder unſere
geiſt- und leibliche Feinde zu Felde ziehen, GOtt iſt mit uns, er
ſtreitet fur uns mit der unzehligen Menge ſeiner himmliſchen
Heerſchaaren.

S. 18.
Wollen wir aber dieſes Troſtes theilhafftig werden; ſo

nuſſen wir auch unſre Pfiicht zuvor in acht nehmen. 1Sol
en wir als wahre Nachfolger Chriſti in rechtſchaffener Gerech
igkeit und Heiligkeit zu leben ſuchen. 2. GOtt um ſeinen all—

machtigen Beyſtand, und um den Schutz der heiligen himmii—
ſchen Heere ernſtlich anrufen. z. Auch einen feſten Glauben
auf gottliche Hulffe im Hertzen haben und erhalten, 4 Sol

len wir mit Seel und Leib denen Engeln beyſtehn und unſern
Griſt zu GOttes Wohnung und den Leib zu einen Tempel
des heiligen Geiſtes weyhen, unſere Glieder aber zu Waffen
der Gerechtigkeit heiligen. 5. Den Behyſtand GOttes und
ſeiner heiligen Engel erkennen wenn er uns in geiſt und leibli—

chen



Von denen Heeren 1
zu Theil geworden, und nicht GOttesvergeſſener Weiſe den J

cken, es ſey von ohngetehr oder durch unſere eigene Krafft ge—
ſchehen. Und 6. GOtt für den ageleiſteten vaterlich gnadigen
Beyſtand inbrunſtig dancken, loben und preiſen: Denn Danck
barkeit reitzt zur neuen Gutigkeit.

Das 2. Lopitel.
Von denen Heeren GoOttes da er die boſen
Engel zu ſeinen Befehl gebraucht, oder den—

ſelben Macht gegeben wieder andere ver— ĩ ſ

Jnunfftige Geſchopffe zu ſtreiten.

s. 1.
Nachdem der ſo herrlich und weiſe 'erſchaffene Engels—

Zurſt Lucifer mit ſeinem ihm anvertrauten und untergebenen
Heere, oder Menge Engel, als rebelliſche Unterthanen GOttes
von GOtt abgefallen, und deßwegen von aller Herrlichkeit ver—
ſtoſſen und zum Sclaven gemacht worden; ſo iſt er zwar ein
unendlicher Feind GOttes und aller vernunfftigen Geſchopfe,
abſonderlich derer die GOtt angehoren, er muß aber jedennoch
als ein Sclave alles ausrichten, wozu ihn GOttes weiſer Be—

fehl gebrauchen will.
51. 2

Uind eben um deswillen muß er auch als ein gefangener
Sclaviſcher Knecht unter andern freywilligen und heiligen un—
ſichtbaren Dienern GOttes erſcheinen und vor den allerheilig

ſteC a



12 und Waffen GOttes.
ſten Thren der gottlichen Majeſtat auf Befehl warten, wie
wir aus nachfolgenden angefuhrten Stellen der heil. Schrifft
erſehen werden.

KJ.Wir werden auch ebenfals horen, daß ſich die unergrundli
che Weißheit GOttes wurcklich ſolcher Sclaviſchen boſen Gei—
ſter gebraucht, damit ſie wegen ihrer nunmehr ſo machtigen Arg
kiſtigkeit und SchlangenLiſt das boſe und gottloſe menſchliche
Geſchlecht, oder die Kinder der Menſchen plagen, verſuchen
und fur ihre Gottloſigkeit ſchon hier zeitlich peinigen muſſen,
wilches ihnen als geſchwohrnen MenſchenFeinden die alleran
genehmſte Verrichtung iſt, gleichwie man einem Morder und
lang geubten Rauber keine angenehmere Verrichtung geben
konnte, als wenn man ihm erlagubrt viel Menſchen zu berau

ben und umzubringen.

g. 4.
Die erſte Verrichtung aber wozu GOtt dieſe gefallene

boſe Engel gebraucht iſt dieſe geweſen daß ſie die gottlichen

Rach- und Zorn-Gerichte haben ausrichten muſſen,
wie wir aus vielen Stellen der heiligen Schrifft erſehen, eine
aber davon hier nur anfuhren wollen. Da der David von
denen Aegyptiſchen Plagen ſingt und im 78. Pſ. im as9. alſo
ſpricht wie es nach Lutheri Ueberſetzung lautet: Und da der
HErr boſe Engel unter ſie ſandte in ſrinen grimmigen Zorn

und ließ ſie toben und wuthen und Leyd thun, oder wie esei
gentlich heißt; Er ſchickte unter ſie den Grimm ſeines Zorns,

eintn



Von denen Heeren 13
einen groſſen Zorn, und grimmige Drohungen und Angſt, als
die Ausſendung der Bothen aller Plagen. Es iſt aber hier
bey gar nicht die Meinung als wolle man alle Wurge-Engel
ſo in der heil. Schrifft angezeiget werden zu boſen Geiſtern oder

Teuffeln machen indem man an unterſchiedenen Orten deut—
lich ſehen kann, daß auch gute Engel GOttes geweſen, welche
die Rach-Gerichte, als Peſtilentz und dergl.vollzogen. iChron.

A2, 122 17.
9 5.

Die andere Verrichtung iſt geweſen daß die boſen Geiſter
auf GOttes Befehl die gottloſen und verſtockten Menſchen
geiſtlich beunruhigen, aber noch nicht gantzlich beſitzen durffen

und ſolches ſehen wir an dem Exempel Sauls, da es. Sam.
16, 15. heiſt: Und der Geiſt GOttes wich von Saul und ein
boſer Geiſt vom HErrn, (auf GOttes Befehl und Zulaſſung
der machte ihn ſehr unruhig, da ſprachen die Knechte Sauls:
Siche ein boſer Geiſt von GOtt macht dich ſehr unruhig
1 Sam. is, 10. und im i9, 9. Es laſt uns auch der heilige

Geiſt in dieſen Buche nicht vergebens ſo offt diefelben Worte
wiederhohlen: Ein boſer Geiſt vom HErrn oder von GOtt,
ſondern daß wir ſehen ſollen GOtt habe noch und in alle Ewig
keit uber die boſen Engel als Sclaven zu gebieten, und daß
wir erkennen ſollen, GOtt ſchicke uber diejenigen, welche ſeinen
heiligen Geiſt vertreiben an deſſen Statt einen boſen Geiſt einen

Geiſt der Unruhe.

1.6.
Drittens gebraucht GOtt auch die boſen Geiſter als ſeine

Heere



14 und Waffen GOttes.
Heere dazu, daß ſie diejenigen welche den Geiſt der Wahrheit
nicht glauben und folgen wollen, in ihren boſen und thorigten
Sinn erhalten und darinn verſtocken durffen, und dieſelben zu
allen Ungluck verfuhren muſſen, damit ſo che albere Wenſchen

zuletzt die Fruchte ihrer falſchen Meinung und ihres Unglau
bens einerndten, und die Straffe auch ſchon zeitlich fur ihre
Hartnackigkeit empfinden, ja endlich, wie wohl offt zu ſpat,
die gottlichhe Wahrheit erkennen und ihre Thorheit bereuen
muſſ.n. 1 Konig. 22, 19-44. ſehen wir hievon ein Exrempel

an den Konig Ahab, welchem der Prophet Witcha die offenbar
te Wahrheit GOttes klar heraus ſaget, da ihm der Konig
bey den lebendigen GOtt beſchwahr. Es erzehlet aber der
Prophet ſeine Offenbahrung alſo: Jch ſahe, ſpricht er, GOtt
ſizen auf einen Stuhl und alles himmliſche Heer zu ſeiner
Rechten und Lincken, und GOtt ſprach: Wer will Ahab u
berreden daß er hinauf ziehe und falle zu Rhamoth und Gilead
und einer (nehmlich von dem himmliſchen Heere) ſagte dis der
andere das, da gieng ein Geiſt heraus der trat vor dem HErrn
und ſprach: Jch will ihm uberreden, der HErr ſprach: Wo
mit? Er ſprach: Jch will ausgehen und will ein falſcher Geiſt

ſeyn (ein SchwindelGeiſt ein Geiſt des tiefen Schlaffs) Jeſ. i9,
14. Jeſ. 29, 10. Sachar. 1z, 2.) in aller ſeiner Propheten Mund
Er GoOtt,) ſprach: Du ſolt ihn uberreden, gehe aus und thue

alſo.
s.7Daß dieſes ein boſer Geiſt und Satan geweſen laſſen uns

nicht allein andere parallel Oerther der Schrifft ſehen; ſon
dern wir konnen es auch darus abnehmen, weil i. der Satan

mit
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mit ſeinen Engeln auch vor GOttes Thron erſcheinet. Hiob
1, G eiz. und 2, 1-08. 2. Daß ihm GOtt auch Befehl erthei—
let. 3. Daß er bereit und willig zur Verfuhrung und Ver—
kehr ung der Menſchen. 4 Daß er ſolches auch gewiß genug
ausrichtet und den guten wiederſteht. 5. Daß der Teuffel ein
Lugner von Anfang. Alles dieſes nun werden wir an den
hier angefuhrten Geiſte wahrnehmen, da ſehen wir vornehm—
lich daß der eine dies der andere das geſagt und da ſteht nichts
mehr dabey, indem es auf das vor benannte gute Heer GOt
tes ſich beziehet. Weiter heiſt es aber da gieng ein Geiſt her—
aus der trat vor den HErren. Da wird er beſonders tinGiiſt genannt und nicht ein Engel ?c. c.

ſ. 8.
Zum a. werden die boſen Engel oder Geiſter auch von

GOtt gebraucht, daß ſie dem Minſchen an Gutern, ja auch
am Leibe Schaden zufugen; doch hat GOtt den Satan nie
Macht gegeben die Frommen gar zu todten, obgleich von den

Geottloſen Erempel zu finden, Tob. 2, 8. item 8,3 item r2, i3.
ſondern bey denen Frommen erlaubte GOtt nur daß Satan
ſie verſuchen und ihren Glauben probieren durffte, damit er

Eatan, dadurch uberzeuget wurde, daß ihre Frommigk.it
keine Heucheley ſey, und daß ſte GOtt nicht um leibliche Wohl
thaten allein lieben und fuürchten. Hiervon giebt uns Hiob
ein herrliches Muſter. Hiob 1, 6212. und Hiob 2, 108.

Denn da trat der Satan vor GOttes Thron und erhielt
nicht nur Erlaubniß ſondern auch Befehl, er ſolte hingehen

und Hiob aller Güter, Nothdurfft uns Kinder berauben und
da dieſes dem Satan noch nicht Beweiſes genug von Hiobs

Beſtan
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Beſtandigkeit war; ſo erhalt er auch Erlaubniß ihn an ſei

nem Leibe anzugrriffen, jedennoch hatte er ausdruckliches Ver

both, Hiob nicht an ſeinem Leben ſchadlich zu ſeyn; und da
Hiob alles aus- und uberſtanden und dennech treu geblieben,

und ſeine Ungeduld GOTT gleich wieder abgebeten; So
wurde dir Teuffel vor allem himmliſchen Heere GOttes be

ſchamet, und abermahl wie man ſchlieſſen kann, als ein Lug
und Verlaumder zur groſſern Straffe verdammet, Hiob

hingegen in leiblichen vielfaltig mehr geſegnet, als er zuvor ge

habt hatte, und im guten beſtatiget.

5. 9.Aus dieſen Capitel lernen wir 1. daß wir Menſchen den
Zorn GOttes nicht zuſehr reitzen, und unſer SundenMaaß

voll machen ſollen, weil uns ſonſt die gottliche Rache ſchon hier
zeitlich dem Teuffel und ſeiner Grauſamkeit ubergiebt, daß er

auch hier zeitlich qualen ja gar todten durffe, welches ei
Menſchen und abſonderlich einem Chriſten die allergroſ

ſeſte Schande und die allerempfindlichſte Marter iſt, die aber
nicht dieſen zeitlichen Leben aufhoret, ſondern ewig fort

El'ſ g mehr zudauren wird, indem nach dem Tode keine r o un
hoffen, die GnadenZeit muthwillig verſaumet und un

ſer Hertz verſtocket, wie Pharao und ſein Heer, ja wir werden
alsdenn jener Ewigkeit in unſern boſen Sinne fortfahren

und mit eben der Luſt-Seuche und Sunde beſtraffet werden,
die wir in dieſem Leben am liebſten gehabt haben.

J. 10.Zum zweyten ternen die Undanckbaren die da GOttes
Gebot und Willen ungehorſam geworden, die alles nach ihren

eigenen
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genen Kopff und Gutduncken machen wollen, und dadurch in
unzehlige Sunden fallen, daß GOttes gerechte Rache endlich
uber ſie komme, und zwar offters noch in dieſem Leben: denn
weilſie den freudigen GeiſtGOttes verachtet und wiederſtanden,
weil ſie den heil. Geiſt, der in ihnen ſeinen Tempelgehabt durch ih

re Sunden aus ihren Hertzen vertrieben, und derſilbe die ab—
gottiſchen fleucht und von denen ruchloſen weichet, auch nicht

wohnet in einem Leibe der Sunden unterworffen; ſo findet
der boſe Geiſt, der Teuffel, der Geiſt der Unruhe eine recht ge
ſchmuckte und mit Beſem gefegte Wohnung und bezieht ſol—
chen herrlichen Pallaſt ohne Saumen, ja laſt ſolchen Menſchen
zu keinen guten Gedancken kommen, ſondern plagt ihn und
treibt ihn zu allerley Ungerechtigkeit, er laſt ihn keine Friede
und Ruhe innerlich, und auſſerlich, und da der Teuffel ein
Morder vonAnfang ſo treibt er auch ſolche ſeine geruſtete Werck—

zeuge abſonderlich zum morden und alle Grauſamkeit gegen
andere und gegen ſie ſelbſt an, wie denn auch bey ſolchen vom
boſen Geiſte getriebenen Menſchen gemeiniglich der Selbſt—
Mord der Beſchluß ihres abſcheulichen Lebens iſt, der ſie in
die ewige Quahl nnd Marter einfuhret wie wir an den Exem

pel Sauls ſehen. S. 5.

J. 11.
Drittens lehret uns das Erempel Ahabs, daß wir Men

ſchen und abſonderlich Konige und groſſe HErren nichts ohne

den Rath GoOttes oder gar wieder denſelben vornehmen und
beſchlieſſen ſollen, auch daß wir nicht nach unſern eigenen Kopff

D und
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und Gefallen von gottlichen Offenbahrungen glauben ſollen
was wir wollen und offt falſche ja gotteslaſterliche Gedancken
bey gottlichen Wahrheiten Platz in unſern Hertzen geben— ſonſt

ſchickt GOttes gerechte Rache einen falſchen boſen Geiſt, einen

Schwindel Geiſt, einen Geiſt des tieffen Schlaffs, welcher den
naturlichen Menſchen (der ohnedem nichts vernimmt und er
kennet vom Geiſte GOttes) endlich dahin bringet, daß man alle

gottliche Wahrheiten, ſein Wort und abſonderlich die Glau—
bens-Artickel fur eine Thorheit anſehen und fur gar nichts
halten wird weil wir es nicht mit unſerer ſchwachen Vernunfft
einſehen und begreiffen konnen. Es ſchickt aber GOtt ſolchen

Geiſt vornehmlich auch darum daß dieſe Menſchen end—
lich aller Welt zum Spott werden und endlich wiewohl zu ſpa
the die gotliche Wahrheit erkennen muſſen, wie oben ſ. ö. ſchon

mit mehren geſagt worden.

g. 12.
Zum aten undletzten ſehen wir (F. 8.) da GOttes uner

grundliche Weißheit, dem, vor ſeinem Thron ſtehenden Scla—
nach Hiobs Auffuhrung befragte, daß dieſer

Frommen gerne was anhaben wolte und
auf ihr Thun und Laſſen acht gebe. KinderGOt

ihre Handlungen und Verrichtungen nach

GOttes Geſetz und mit den Glauben an Chriſtum JEſuman,
fangen und vollenden; findet es ſich aber jedennoch daß ſte
EGOttes unerforſchiicher heiliger Rathſchluß in leiblichen Creutz

und Leiden zuſchickt; ſo muſſen ſie ſolches mit Geduld tragen
und
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und ihrem Heylande ſein Creutz mit Simone von Cyrene
nachtragen; ſo hilfft er ihres wiederum tragen: Sie muſſen es
als eine Anfriſchung zu deſto eiffrigern Chriſtenthum anſehen,
und dabey allezeit gedencken es findet GOttes weiſer Vater
Kath daß es ſo nutzlich ſey oder es wolle GOtt dem falſchen
Anklager den Teufel mit unſern Exempel der Gedult und Be—
ſtandigkeit beſchamen und uberzeugen daß wahre Kinder GOt
tes unter den Menſchen zufinden. Betrachten wir dieſes, o ſo

werden wir uns mitten unter der ſchwehren Creutzes Laſt freu
en, und jedennoch GOtt mit Hiob preiſen wenn uns auch der
Teufel und deſſen Werckzeuge unter den Menſchen allerley Ver
folgung und Marter empfinden laſſen, ja den Tod anthun,
denn wir wiſſen GOtt wird uns gantz gewiß aus Gnaden ewig
dafur erquicken und erfreuen, ja er thut ſolches offters noch in

der Zeit und ſegnet uns tauſendfaltig wieder was wir verloh,
ren, wie uns Hiob als ein Exempel hievon in den 8. g. vorge
ſtellet, woſelbſt auch von dieſe Materie etwas zum Troſt an
gefuhret worden. Klagl. Jeremia. 4. Cap. 1. verſ. c.

as
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Das 3. Lapitel.

Von denen ſichtbaren Heeren GOttes uber—
haupt, insbeſondere aber von denen, ſo

GOtt aus den Menſchen erwehlet
und wieder die Feinde gebrauchet.

F. 1.
Es ſind aber die unſichtbaren vernunfftigen Geſchopfft

nehmlich die Engel nicht allein von GOttes weiſeſten Rath
ſchluſſe zu ſeinem Heeren gebrauchet worden, ob ddieſe gleich
unter den Heeres-Namen in der heiligen Schrifft allein be
kannt: Sondern der Allmachtige Schopffer hat ſich auch der

ſichtbaren lebenden Creaturen wieder die ſichtbaren Feinde ſei

nes Willens, als Heere bedienet.

d. 2.
Dieſe ſichtbaren Heere nun wehlte GOTT entweder

aus vernunfftige Creaturen nehmlich denen Menſchen,
oder es gefiel ſeinen heiligen Willen daß Er die unvernuff—

tigen Creaturen nehmlich Thiere und Gewurme zu ſeine

Heeren gebrauchte.

S 3
Denen Vernünfftigen als denen edelſten, nehmlich den

Menſchen hat GOtt entweder ſelbſt ausdrucklich Befehl zum
Kriege und Streite gegeben und ertheilen laſſen, oder er hat

es
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es ihnen auf eine nicht ſo merckliche Art ins Hertz gegeben
nach Bibliſcher Redens-Art er hat ſie erwecket ſeine Straff—
Kriege zu fuhren.

h. 4
Wenn GDtt die unglaubigen Heyden ſtraffen und gar

vertilgen wolte ſo erwehlete er ſein glaubiges Volck Jſrael zu
ſeinem Heere, und dieſen gab er allemahl entweder ſelbſt Be
fehl oder ließ es ihnen durch den Mund der Prieſter, Prophe
ten und anderer Manner GOttes ankundigen. Moſes mu—
ſte hiervon den Anfang machen, da bey GOtt das Sunden
Maas der Cananiter voll war. Er muſte allezeit dem Vol—
cke Jſrael andeuten wenn ſie wieder die Heyden ſtreiten und

die Feinde ſchlagen ſolten: wie wir in vielen Stellen der Bu—
cher Meſis ſehen konnen.

g. 5.
Bey dieſer erſten Art der ſichtbaren Heere hat die Weiß

heit GOttes was beſonders gezeiget indem er allezeit wenige aus
ſeinem Volcke erwehlet die mit einem groſſen Heere der Fein—
de ſtreiten muſſen. Er verkundigt ihnen auch allezeit daß
nur ſo wenige nothig ſeyn wurden da er ſpricht. 3. Moſ. 26. 8.

Eurer 5. ſollen ioo. jagen, und eurer ioo. ſollen toooo. jagen
denn eure (und auch meine) Feinde ſollen vor euch herfallen
ins Schwerdt, und ich will mich zu euch wenden. An einen an
dern Ort ſetzt Moſes auch hinzu warum ſo wenige werden
viele jagen konnen, da er ſagt z Moſ. 32, zo. Wie gehts zu daß
tiner wird ihrer iooo. jagen, und 2 werden 1000o, fluchtig ma

chen
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chen? Jſts nicht alſo, daß ſie ihr Fels (d. i. ihre falſche Gotzen)
verkaufft haben. Und der HErr, cd. i. der allmachtige wah

re GOtt) hat ſie ubergeben. 1 Kon. 20. 13. X.

Ie—Die Urſach aber warum GoOttes Weißheit allezeit nur
ſo wenig aus Jſrael zu ſeinem Heere genommen, und damit

ſo groſſe Menge der Feinde geſchlagen, ſolche wird uns
einigen Orten in der Bibel angezeiget, nehmlich daß

ſie als ſundhaffte und durch Adams Fall zum Hochmuth ge
neigte Menſchen, nicht meinen ſolten, ſie hatten es durch ihre
eigene Krafft, Macht und Geſchicklichkeit gethan und mit ihrer
groſſen Anzahl den Sieg erhalten; ſondern ſie ſolten deſto chr

und gewiſſer GOttes allmachtigen Beyſtand fur die Urſach ih
res Sieges erkennen, und mercken daß ſie als GOttes Heere
gefochten und mit Jhm uberwunden, ihm alſo allein die Ehre
geben, als den allerweiſeſten und allmachtigen Feld-Herren

und SiegesFurſten. Richter 7,?.

g. 7.Wenn die Jſraeliten als das auserwehlte Bolck GOttes
fich an ihren ſo wohlthatigen GOtt verſundiget, durch Un

gehorſam von ihm abgefallen und durch Abgotterey ſeine Fein
de geworden, ſo brauchte GOtt, die unglaubigen Heyden als
ſeine Heere um damit ſein Volck zu zuchtigen und dieſes war
die zweite Art der ſichtbaren vernunfftigen Heere GOttes,

g. 8.
Weil aber dieſe Heydniſche Volcker den wahren GOTT

nicht
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nicht kannten und dieſen wahren GOttn
bahrte ſich auch derſelbe nicht auf ſolche W
er mit ihnen hatte reden, und ihren Pi
ſollen, ſondern er erweckte ſie nur zum
etr gab es ihnen ins Hertz daß ſie Luſt be
zu bekriegen, wovon uns ſehr viele Stell
Jeſ. 13,17. Amos 6,14. Habac. 1, 6. wi
eines anfuhren, welches Heſeck.23, 22. 23.

durch den Propheten denen beyden Koni
da anzeigen und, indem er dieſe Konige

gleicht ihnen die Straff- Kriege alſo
Darum Agaliba, ſo ſpricht der HErr H
deine Buhlen (nehmlich die Heyden dere
hurt und angebetet) derer du aber mude g

dich erwecken, und will ſie rings umher
x. Aus dieſer Prophezeyhung kann ma
hen wie GOtt die Heyden nicht ſo merck
mundlich Befehl ertheilet, ſondern ſie nur
Kriege ins Hertz gegeben und ſie als ſein
der Jſrael zuſammen geruffen.2 Chron.3
16. v. ferner z6. Cap. 2a v. i Chron. 6, 26

G. 9.
So wit GOttes Weißheit aber beyd

Volcks allzent wenigwieder viel Feinde ſtrei

er hier beh der andern Art recht das Ge
allemahl eine groſſe Menge oder ein gro
Volck zur Beſtraffung ziehen. Chron.6,

Wapy
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Achtſamkeit dieſes Punctes wegen durchgeht.

ſitzen. Wie wir ſolches in dem Buche Joſua Cap. s. Cap.s.

E Cap
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Cap. 9. 10. li. 12. und ſo weiter init mehrern nachleſen kon

nen.

9. 13.
O wie glucklich iſt demnach ein Land das einen ſolchen

GOtt wohlgefalligen Konig oder Ober-Herrn hat, da ein from
mer, gerechter und glaubiger Joſua, ein Heldenmuthiger Da

vid und ein weiſer Salomo iſt. O wie ſoll ein ſolches Land
GOtt loben und ſeine Gnade und Barmhertzigkeit preiſen, o
wie inbrunſtig ſollten nicht alle Unterthanen eines ſolchen gluck—
ſeeligen Landes, GOtt ſtundlich anruffen, daß er einen ſolchen
Ober-Herrn in Ruhe erhalten und ein geſundes und langes
Leben ſchencken mogte, damit ſie aller Gluckſeeligkeiten unter

ſeiner Anfuhrung theilhafftig wurden und unter ſeinem Re
gimente beſtandig genieſſen konnten.

s. 14.
Es muſſen aber ſolche gluckſeelige Unterthanen auch ihre

ipflicht in achtnehmen wenn ſie dieſes alles erhalten wollen, ſie
muſſen GOtt und ihren LandesHerren als wahrhafte EChri
ſten gehorſam ſeyn, und nicht durch gottloſen, unheiligen
und abgottiſchen Wandel die groſſe Wohlthaten GOttes von

ſich ſtoſſen, oder durch ihre Bosheit einen ſolchen gottlich geſin
neten Landes-Vater hinderlich ſeyn, das verheiſſene gute zu er
jangen, und in ſeinem Lande Gerechtigkeit Friede und Seegen
zu erhalten.

und, O
Quv
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Das ate Lapitel.

Von denen ſichtbaren Heeren GOttes ſo er
aus unvernunfftigen Thieren erwehlet

und wieder die Feinde gebrauchet.

J. 1.Weltliche Konige und Landes-Herrſn richten ihre Ar—
meen oder Krieges-Heer aus lauter ſtreitkaren Menſchen ſo
wohl edelen als unedelen auf und bewaffnen ſie mit gehori—
gen Gewehr und Waffen, um damit dem Feinde zu wiederſte—

hen

8. 2.
Warum aber erwehlen ſie nicht auch gantze Heere Thie

re, ihre Kriege damit zu fuhren? Jch antworte, 1. weil die
Menſchen vermoge ihrer Vernunfft nur allein fahig ſind, ih—
ren, nach verſchiedenen Umſtanden eingerichteten Commando

zufolgen, und mit gehoriger Geſchicklichkeit die Wehr und
Waffen wieder den Feind zugebrauchen. 2) Weil irrdiſche Ko—

nige und Herren durch alle ihren Reichthum Macht und An
ſehen dennoch nicht im Stande find ein gantzes Heer ſowohl der
geringſten tummeſten als auch der klugſten Thieren zuſammen
zubringen, zu regieren und zum Streite zu zwingen, wo ſie
nicht faſt bey jedem Thiere Menſchen beſtellen welche es be—

ſtandig regieren und antreiben, wovon uns ſowohl unſere Rei
terey als auch die vor alters im Kriege gebrauchte Elephanten

zum Mujſter dienen Konne. 3) Weil ſie auch als Menſchen

Ez yicht
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nicht den rechten Ort, Zeit und Gelegenheit wiſſen dem Feinde
mit ſolchen Thieren Abbruch zu thun, wie es der allweiſe all
wiſſende und allmachtige GOtt thunkan. 4) Weil ſie auch al
ſo nicht wiſſen welche Art der Thiere geſchickt und hinlanglich
iſt, eben dem Feinde zuwiderſtehen der wieder ſie herauf zieht

u.d. gl. mehr.

s. J.
GOtt aber, der da allein der allmachtige Konig aller Ko—

nige und weiſeſte Schopffer aller Creaturen iſt, der ſo wohl ein
HErr und Konig derer Engel und Menſchen, als auch der un—
vernunfftigenThiere und anderer lebloſen geſchopffe: Der allein,
weiß ſolches alles, der allein kan ſich aller Creaturen zu ſeinen
Heeren gebrauchen, Deſſen allmachtiges Commando verſte
hen alle lebende Geſchopffe und folgen ſeiner Anfuhrung ohne
ſaumen; Er erwahlet ſowohl die vernunfftigen alsunvernunff—
tigen, indem er die Letztern ebenfals mit ſo herlichen naturlichen
Wehr und Waffen ausgeruſtet. Er weiß die rechte Zeit, Art und
Gelegenheit, und kennet die Bloſſe derer Feinde, ſo daß ſie ſich mit

allen Waffen, Pantzern und Harniſchen nicht wieder ſeine
Chier-Heere Beſchutzen und verwahren konnen, wie wir her
nach horen werden.

S. 4.Es iſt auch dem allmachtigen GOtte gar keine Schande
oder uns eine Gotteslaſterung, wenn wir ſagen daß GOtt aus
unvernunfftigen Thieren Heere erwehlet und damit denFeind
beſieget, ſo wenig als es einem irrdiſchen Konig eine Schande
wenn er edle und unedle oder:geineine in ſeiner Armee hat. Denn

die



Von denen Heeren 29
die Menſchen ſind unter den Unterthanen GOttes die edlen,
die unedlen aber ſind die Thiere. Es iſt viel mehr ein Erweis
der gottlichen Allmacht da er allein ſolche Thier-Heere gebrau—
chen kann, und uns Menſchen eine der groſten Schande wenn
uns GOtt mit einem Heere ſolcher in unſern Augen veracht—
lichen Thiere bekriegen ja gar uberwinden laſt.

S 5.Es konnen auch dieſe von GOtt zum Streit und Straff—
Kriege gebrauchte Thiere mit allen Rechte Heere heiſſen indem

ſie alle Eigenſchafften eines Heeres beſitzen. Sie kommen in
groſſer Menge, ſie ſind Unterthanen GOttes, ſieſind naturlich
mit Wehr und Waffen verſehen, ſie wiederſtehen dem Feinde,
ſie angſtigen denſelben, treiben ihn in die Enge, ja beſiegen ihn;

ferner verſtehen ſie GOttes Befehl oder Commando, und
werden durch ſeine Allmacht und Weißheit zum Streite ange—
fuhrt und geſtarcket und unter denſelben richten ſie alles wohl
und gewiß aus, und thun in einigen Stucken weit mehr als
die Heere der Menſchen. ſ. i. Cap. 1.

s. 6.
Solche Straff-Heere GOttes welche er aus unvernunff—

tigen Thieren zuſammen geruffen, finden wir vornehmlich in
den Buchern Moſis und in andern Stucken des alten Teſta—
ments, allwo uns GOtt ſolche Exempel nicht vergebens auf—
zeichnen und genau beſchreiben laſſen.

J. J.
Die erſte Art ſolcher Heere GOttes ſo uns gemeldet wird

Ez ſind
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ſind Froſche, Kroten und dergleichen vierfußiges Waſſer und
Land Ungeziefer geweſen Linnæus ſyſtemate trium regnor. na-
turæ, de amphibiis) Denn da OOtt wieder den hochmuthi
gen und durch eigene Schuld verſtockten Konig Pharao nichts
ausrichtete mit Vorſtellungen und Drohungen, er auch durch
Hochmuth getrieben alſo fragte: Wer iſt der HErr desStim
me ich horen muſſe, und Jſrael ziehen laſſen? Jch weiß nichts
von dem HErren, will auch Jſrael nicht ziehen laſſen; ſo wol
te GOtt ſeinen Hochmuth dampffen und zeigen wer er ware,
ließ alſo ſeine vielen Wunder erſtlich ſehen, hernach fuhret er

eine unzehlige Menge von Froſchen und Kroten uber gantz
Egypten. Land, wie ſolches aus folgenden Stellen zu erſehen 2.

Moſ. s, 2. Pſ. 78, a5. Pſ. i1o5. i30. 2 Moſ. 8, 2216. Es ſind
alſo nicht bloſſe Froſche ſondern auch andere eckelhaffte Thiere
geweſen davon die Kroten ausdrucklich benannt werden: uber
haupt werden die vierfuſſigen (Amphibia) darunter verſtan
den abſonderlich aber alle Arten der Froſche und Kroten.
Dieſe nun ſind in entſetzlicher Menge uber Egyptenland ge

kommen, ſie bedeckten es. 2 Moſ. 8,6.

S. 8.Wer nun dieMatur undEigenſchafft dieſer eckelhafften und
den Menſchen wiederwartigen Thiere recht kennet und weiß
der wird bald einſehen, daß dieſes Heer eine groſſe, abſcheuli
che, unuberwindliche und todtliche Plage geweſen, und wieder
den hochmuthigen Pharao recht gewutet habe, welcher vor
hero weder GOtt noch Menſchen furchten und achten wolte,

nune



Von denen Heeren zr
nunmehro aber nicht einmahl einem verachtlichen Ungeziefer
wiederſtehen konnte, ſondern muſte es fur GOttes unüber
windliches Heer erkennen, und ihn demuthig um Friede
bitten laſſen durch Moſen.

h. 9.
Die zweyte Art dieſer Heere beſtand aus Lauſen welche

durch GOttes allmachtigen Befehl ſo unzehlig und geſchwin—
de uber Egyptenland kamen, und zwar aus dem Staube.
Sie plagten und uberfielen nicht nur die Menſchen ſondern
auch alles Vieh, ſo daß auch endlich die Zaubrer ſelbſt geſte
hen muſten es ſey GOttes Finger oder GOtt fuhre ſie durch
ſeine Allmacht ſelbſt herauf und durch ſeinem Befehl an. 2. Be
Moſ. 8, 16— 20. Weish. 17. 7.

So demüthiget GOtt den Pharao, daß er auch die al
lerverachtlichſten Gewurme und die in dem Augen der Men
ſchen aller ſchandlichſten und elendeſten Jnſecte wieder ihn zu
Felde fuhret, und ihm zeiget daß er der HErr, GOtt Zebaoth
ſey der als Konig uber alle Geſchopffe, die Stoltzen, auch mit
der gerinaſten Art ſeiner Creaturen bekriegen, uberwinden
und ausrotten koönne.

g. 1o—

Wer da niemahis die Plage und recht abſcheulige, faft
unuberwindliche Macht der Lauſe erfahren, oder davon geho
ret, der wird dieſes fur gar nickts groſſes anſehen: Allein
man frage nur die Bettler und Saldaten im Felde, die wer—
den einen Nachricht davon geben, daß einen auch von der

bloſſen Erzehlung ſchon die Haut juckt und ſchaudert; indem

ſit
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ſie offt aley Arten der Lauſe an ihren Leibe erdulden und mit
dem empfindlichſten Schmertzen ernehren, ja offters davon ſter
ben muſſen, oder man betrachte einen Menſchen der die Lauſe—
ſucht gehabt, und dieſem alsdann unuberwindlichen Heer wie—
derſtehen wollen, alle dieſe elende Menſchen werden gewiß von
der groſſe der Lauſe-Plage krafftige Zeugniß ablegen.

ſJ. 11.
Dieſes Ungeziefer aber iſt in der Aegyptiſchen Plage nicht

nur an allen Menſchen geweſen und hat ſie gepeinigt, ſondern
auch an allen Viehe, 2. Moſ. 8, 17. 8. Pſ. 78. und hat
beyde zugleich verderbet oder wie im Pſ ſteht gleichſam aufge
freſſen. Doch muß man bey dieſen Heeren von Lauſen als et
was nothiges, die vielerley arten betrachten, (die, wie wir her
nach ſehen werden alle haben da ſeyn muſſen, als dan wird uns

erſt bey dieſer Plage, GOttes Finger und ſeine Allmacht recht

fund werden.

J. 12.Der Menſch hat viererley arten der Lauſe die insgemein
btkant ſind, als 1) die Kopff-Lause) die Leib oder KleiderLaus
3) dieRit-Reud oder HautLaus 4) die Pfiltz.Laus, und auſſer
dieſen 4 arten, ſo ſich allein von des Menſchen Blut erhalten,
giebt es noch arten von Ungeziefer die faſt allem 4fußigen
Thieren, wie denen Menſchen zur Plage werden als i die Flohe,

und 2) die Wantze oder Wandlaus alle dieſe Jnſecta, oder un
geziefer, durchboren die Haut des Menſchen in denen Schweiß

jochern, und ſolches durch Hulffe ihres MaulStachels, mit
welchen ſie das Blut aus denen zarten Aederlein, ſo unter der

Haut
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Haut liegen, ausſaugen, und denen Menſchen ein ſchmertzhaff—

tes jucken zuwege bringen. Die 4. erſten arten werden ohne
zweiff.l bey der Aegyptiſchen Plage geveſen ſeyn, ob aber die
beyden letzten arten dabey geweſen, kan man nicht gewiß be—

jahen oder verneinen. Die gerſten arten bleiben allein an den
Mienſthen, und halten ſich auch eine jede art an ihrem gewiſſen

Orte des Leibes auf. Die Kopfſslaus bleibet allein auf der
Schwarte unter den Haupt Haren. Die Leiblaus ſo der
Kopffslaus zwar in manchem ahnlich, jedennoch in vielen unter—
ſchirden. kan nur allein an denen Nackenden und mit Kleidern
bedeckten Thbeilen des Menſchlichen Corpers ihre Nahrung und
Auffenthalt finden. Die Reud- oder Hautlaus iſt von beyden
erſten arten ſehr unterſchieden an Geſtalt und Groſſe, und halt
ſich unter der oberſten Haut auf, unter welcher ſie wie ein Maul

wurff oder Reudmaus fortwuhlet, und gange macht. Die
Filtzlaus hat ihren Auffenthalt nur an ſolchen mit Kleidern be
deckten Oertern des Leibes wo Hare wachſen, und kan auf der

glatten Haut nicht bleiben. Gleich wie nun nicht einmahl dieLauſe
am Menſchen an allen Orten des Leibes leben und bltiben kon—
nen, ſo finden wir auch bey denen Thieren daß eine jede Art ih

re beſondere und ihnen eigene Lauſe hat, deren keie wieder
ihre Natur auf andern Thieren leben und fortkommen kann
ſiehe Joh. Leonh. Friſch Beſchreibung allerley Jnlandiſcher

Jnſecten in allen 13. Theilen. Was muſſen nun nicht fur
eine unzehliche Menge der Arten und entſetzliche Hauffen

derer eintzeln Stucke bey der Plage geweſen ſeyn weil ſie an
Wenſchen und Vieh gekommen, und ſolches kann man auch

F aus
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aus der heil. Schrifft beweiſen, da es heiſt: Und aller
Staub des Landes ward Lauſe in gantz Egyptenland

2 Moſ. 8, 17.Dieſer vielerley Arten der Lauſe wegen, war es denen

Zaubrern auch unmoglich GOtt ſolch Wunder nachzuthun.

J. 13.
Die dritte Art ſolcher Thier-Heere beſtand aus allerley

andern Ungezieffer,2 Moſ— 8, 21224. Pſ. 78, a1. WeishitsSal.
17, w und 9. Ameos 4, 9. und dieſes hatte in ſich allerley Ar
ten Raupen, Kefer, Fliegen und dergleichen kriechende und

fliegende Jnſeeta welche auf dem gantzen Lande, in allen
Stadten und Oertern, in allen Hauſern, ja gar in den Pal
laſt Pharaonis waren, und alles plagten und verderbten.
Was dieſes fur ſchadliche Creaturen ſind, wird der gemeine
Mann und furnehmlich der Landmann wiſſen, ja es konnen
auch gantze Lander betrubte Nachricht davon geben. Wie
bekannt iſt nicht der Schaden den die Raupen an allen Ge
wachſen, Baumen, Krautern und Pflantzen verurſachen, ge
ſchweige daß auch einige Arten derſelben ſehr gifftig, und
nicht allein gantze Walder voll Kienbaume (Fichten) verder
ben ſondern auch todtlich gifftig ſind, wenn man ſie nur an—
greifft, oder wie einige Arten, eine ſchmertzhafte und gefahr
liche Geſchwulſt in den auſſern Theilen des menſchlichen Cor—
pers verurſachen, welches ich mit meinen groſſeſten Schmer“

tzen ſelbſt erfahren muſſen. Die Kefer find nicht minder
ſchadlich: Einige verderben und zerfreſſen die Baume, Hol

tzer
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tzer, Fruchte, Stauden, Krauter, Wurtzeln und alles Getray—
de wenn es noch auf dem Felde ſteht; andere freſſen und ver—
derben alles Rorn und Mehl auf denen Boden und Korn—
Hauſern, ja ſogar das Brodt: Noch andere zernagen und
und freſſen das wollene Tuch und andere Arten der Kleidung:
Einige verzehren und beunreinigen alles Fleiſch,Werck und
faſt alle Arten von Victualien. Einige ſind gifftig, und ſchad
lich mit ihren Gebiſſen u. dergl. Von denen Fliegen iſt der
Schade noch weit bekannter: Einige verderben alle Arten
der Victualien als Fleich, Kaſe u. dergl. andere ſaugen Men—
ſchen und Vieh das Blut aus den auſſern Theilen, da denn
eine ſchmertzhaffte Geſchwulſt drauf folget. Andere ſtechen
mit noch ſchmertzhaffteren Stacheln und ob ſie gleich nichtBlut

ausſaugen und nur aus Zorn ſtechen ſo folgt jedennoch ein
weit groſſerer Schade und Geſchwulſt, ja offt der Todt: Es
ſchaden aber dieſe Jnſecta nehmlich dieFliegen nicht nnur wenn
ſie Fliegen geworden ſondern viel Arten derſelben verurſachen

viel Schaden wenn ſie noch als Maden leben; und ſo iſt es
auch mit denen Kefern. Wie unzehlig viele Arten der Jnſe
cten und Wurmer (Ungeziefer) auſſer den oberzehlten Arten

noch in der Welt ſeyn die alle dem Menſchen das Vieh und
alle Arten der Gewachſe verderben ſolches kann man aus de
nen unterſchiedenen Schrifften erfahren, welche von Beſchrei

bung derer Jnſecten und Wurme handeln als Joh. Leonh.
Friſchens Beſchreibung der Jnnlandiſchen Jnſecten. Des
Schvvammerdanls, Franciſci Rhedi. M. Reaumur. und dergl.
Schrifften. Wir muſſen uns aber nicht die wunderliche Ein
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bildung machen als ob dieſe Geſchopffe nur zum Sthhadenge—
ſchaffen oder nach dem Falle Adams nichts ſonſt nutze waren
als uns Menſchen zu qualen, o nein! es haben dieſe ECrea
nuren nach dem SundenFalle eben ſowohl wie andere Ge
ſchopffe nebſt ihren Schaden auch ihren Nutzen ob uns gleich

derſelbe noch nicht von allen bekannt geworden. Aus allen
oben angefuhrten konnen wir alſo ſehen wie machtig und
ſchrecklich dieſes Heer'geweſen, und wie GOtt immer ſtarckere

und machtigere Straffen gebrauchet.

bß. 14.Die ate Art der Heere ſo GOtt aus unvernunfftigen
Thieren erwehlet, beſtand aus einer unbeſchreiblichen Menge
der Heuſchrecken; welche durch GOttes Allmacht von einem
Oſtwinde, uber Aegypten gefuhret wurden und zwar ſo hauf—
fig daß ſie gantz Aeghpten Land uberſchwemmeten oder bedeck
ten, und die ganze Lufft verfinſterten, indem ſie wie dicke Wol
cken zogen, und dieſes Heer fraſſen vollends alle gewachſe ,Bau
me, Krauter, Korn und Fruchte was noch ubrig geblieben

Sie blieben aber nicht allein auf dem Felde und in Gar—

ten, ſondern kamen auch in die Stadte, in alle Wohnungen
ſo gar wiederum in Pharao Pallaſt und Gemacher deſſelben
und plagten ibn in ihren Leben mit Fliegen, beiſſen und

andern Unre'nigkeiten nach ihremTode aber mit peſtilenziali—

ſchen Geſtanck. 5. Moſ. 28,38. 2. Moſ. 10, 13-16. Pſ. 78
46. Pſ. 105, 34.2c. 2 Moſ 10, 427. Veon dieſen gewaltſa
men Heucchrecken- Heere macht der Preophet Joel eine h rrli
che Beſchreibung. Denn da er imn. Cap. in 4. Verſen dieStraf

fen
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fen des HErren nacheinander erzehlet und alſo ſpricht, was die
Raupen laſſen das freſſen die Heuſchrecken, und was die Heu—
ſchrecken laſſen, das freſſen die Refer, und was die Kafer laſſen,

das friſt das Geſchmeiß, und ſo weiter das gantze Capitel mit
Drohung der Straffe angefullt; ſo macht er indemz Cap. vom
4212 verſe eine vortreffliche Beſchreibung welche eintger maſ—
ſen auf die Engel zu zielen ſcheinet, allein man leſe es nur und
unterſuche nur ob es nicht weit fuglicher auf daß Heer der Heu—
ſchrecken geht, und halte die Stelle dabey da GOtt dem Pha'

rao die Heuſchrecken drohen laſt ja man nehmr aus der Offen

bahrung Joh. 9 Cap. den 11. verſ und d. gl. eb nicht alle Ab—
bildung eintrifft. Was die Heuſchrecken fur vielerley Arten
unter ſich haben ſolches iſt zu bewundern, welche alie groſſen
Schaden thun konnen, einige auf den Wieſen andere auf den
Feldern und noch andere antBaumen welches die Landleute
wohl wiſſen. Die aller ſchlimſte Art aber ſind die Zug-Heu—
ſchrecken welche in der Lufft weit fliegen und aus einem Land

in das andere ziehen konnen. Wie wir den nicht allein an un—
terſchiedlichen andern Orten Europa und Teutſchlon—
des ſondern als einen unleugbaren Beweiß, in unſere Marck
all in, beſonders erfahren. Das aber alles nur kleine Partey—
Ganger und Vorlauffer des groſſen Heeres GOttes geweſen,
die man aber ohrgeacht aller Muihe und Arbeit, dennoch nicht

eher ausrotten konte bis uns GOTT endlich davon befreyete.
Eine weitere Unterſuchung der H. uſchrecken findet man in Joh.

Leonh Friſchens Jnſecten Beſchreibung in XI. Tomo.

F3 J. 15.
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s 1g5.

Die zte Art dieſer Thier-Heere iſt aus Schlangen beſtan—
den, welche GOtt, aus gerechtem Eyffer unter die undanckha—
ren und murrenden Jſraeliten ſchickte. Dieſe nun werden in
der Heil. Schrifft Feurige Schlangen genennet 4. M:ſ.?1,6.
Weish. 16, 5. 1. Corinth. i10,9. Jerem. s, i. Nicht weil
ſie brennend geweſen oder Feuer ausgehaucht wie einige aus

Buch der Weißh. 11, 19. ſchlieſſen wollen, noch viel weniger
weil ſie ubernaturliche Feuer-Geſpenſter geweſen; ſondern
weil ſie entweder durch ihren gifftigen Biß groſſe Hitze und den

Brand in Gliedern verurſachet oder weil ſie wie Kupffer feurig
und roth ausgeſehen wie man noch dergleichen Schlangen
an denen wuſten Orten antrifft. Dem ſey nun wie ihm wolle,
ſo ſind es naturliche Schlangen geweſen, die durch GOttes All
macht in groſſer Menge zuſammen geruffen, von ſeiner Gerech

tigkeit angefuhret und auf ſeinen Befehleine groſſe Schlacht ge
halten, mit vergiffteten Gewehre geſtritten und die Feinde GOt
tes damit todtlich verwundet. Schlangen ſind die allerwider
wartigſten und den Menſchen abſcheulichſte Thiere, welche we
gen ihrer Falſchheit, Liſt und des gifftigen Biſſes, ein Bild des
Satans, wie es auch in der Schrifft offt angezeiget worden.
Da nun die Jſraeliten dem Teufel gehorchet, gedienet und
OOtt wiederſpenſtig wurden, ſo ſtrafft ſie auch GOtt mit ſolchen
Satans Bildern und trieb dieſe ſehr grimmige und, faſt giff—
tigſte Art der Schlangen in die Wuſten zuſammen und fuhrete
ſie in der Jſraeliter Lager. Wer von denen Schlangen und

ihren



Von  denen Heeren 39
ihren ſehr vielen Arten Nachricht haben will der darff nur des
Hrn. Seba groſſe und ſehr koſtbare Wercke nachſchlagen wel—

che er in groß Median Folio geſchrieben und mit Kupfferſtichen
reichlich verſehen, man findet dieſes Buch faſt in allen groſſen und
offentlichen Bibliothecken. Von der Natur, von ihren Gifft,

und daß derſelbe in ihre Biß beſtehe hat Franciſcus Redi in
ſeinen Experimentis grundlich und ausfuhrlich gehandelt wel

che er in klein duodetz heraus gegeben.

ſ. 16.
Die ö6te Art der Thier-Heere, ſind die Horniſſen geweſen

wie es nach Lutheri Uberſetzung lautet 2. Moſ.2z, 28. oder al

lerley grimmige ſtechende und zugleich beiſſende und freſſende

Fliegen darunter ſind j) die Horniſſen welche die vornehmſten
nach dieſen kommen 2) die vielerley Arten der We—
ſpen die mit den Horniſſen faſt gleiche Natur, Ge
ſtalt und Nahrung haben nur daß ſie ſchmahler und kleiner
find. Dieſe konnen wohl zugleich unter dieſer Art der
Heere geweſen ſeyn z) ſind die Hummeln von vielerley Arten
die einen runden harigen und meiſt bunten Leib haben, 4) Die
Bienen, ſie ſind auch in vielerley Arten bekant und ſo nutzlich die

zahme Art iſt ſo ſchmertzlich ſind ſie auch mit ihrem Stechen, 5)

gehoren noch die Sackfliegen (iehnermones) hieher ob ſie
gleich, keine geſellige Art ſind, die da hauffig bey einander woh

nen wie die meiſten der 4 erſten Haupt Arten, ſo ſtechen und
beiſſen ſie doch eben ſo empfindlich, und verurſachen eine Ge

ſchwulſt (ſo wie aller vorigen Arten ihr Stich,) der offt todtlich.

Wo—
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Wevon inofſterwehnter Beſchreibung der Jnſecten zu leſen.
Und darum zeigt auch GOtt 2. Moſ. 23,28. daß er damit die

Heyden vertreiben wolle u d gl. mehr.

g. 17.
Die 7te Art der Thier-Heere begriff in ſich das vornehm

ſte Giſchlecht der wilden reiſſenden Thiere nehmlich die Lowen

welches wir 2 Konig. 17, 25. 26. benennet finden. Denn da

der Konig von Aſſyrien die Stadte Jſraels mit heydniſchen
Volcke beſetzte, die nichts vom wahren GOttes-Dienſt wuſten

und das heilige Land mit ihren Gotzen-Dienſt verunreinigte;
ſo ſchickte der wahre GOtt Jſraels Lowen unter ſie welche die
Heyden erwuraen und ausrotten muſten Weißh. Sal. 11, 18.
Es drohet auch der Allmachtige HErr denen Undanckbaren
Jſraeliten lange vorher, wenn ſie nicht wurden Gehorſam
ſeyn und ihr Murren unterlaſſen; ſo wolle er wilde reiſſende
Thiere unter ſie ſchicken z. Moſ. 26, 22. Jeremia 8, 17. Weißh.
Sal. 12,9. Weißh. 11, 18. und ſo hat ſich GOtt auch auf an
dere Arten die boſen wilden Thiere-Heere erwehlet welche ſeine

Feinde vertilgen muſſen. Wenn aber der Feinde GOttes ei
ne geringe Anzahl geweſen, ſo hat ſich GOtt auch nur weniger
aus dieſen Heeren bedienet, denn da dort der Mann Eliſa von

mutwilligen Kindern ausgeſpottt wurde; ſo
fluchet er ihnen im Namen des HErrn, und 2. Baren zerriſ

ſen 42. derſelben z2. Konig 2, 21. u. d. gl. Exempel mehr. Ge
gen einzele Perſonen, die GOttes Feinde waren, laſt GOTT
auch nur cinzele Thiere dieſer Art ſtreiten und die Feinde tod

ten.
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ten. Da ein Mann der Stimme des Propheten ungehorſam
war; todtet ihn ein Lowe 1. Konige 2o, 36. Als ein Mann
OOttes dem Allerhochſten nicht folgen wolte, wurde er eben—
fals von einem Lowen getödtet. 1. Konig 13, 24. Die Gott
loſe Jeſabel wurde von Hunden zerriſſen 1. Konig 21, 23. 24

u. d. gl. Exempel mehr.

S. 18.
Aus allen oben angefuhrten Arten dieſer Heere GOttes

ſehen wir deutlich, daß dieſe unvernunfftigen Thiere als ſtreiten
de und ſiegende Unterthanen des Allrmachtigen, warhafftig Hee

re GOttes zu nennen, die ſeine Rachgerichte ausgerichtet und
ſeinen Willen vollbracht in dem ſie das allmuchtige Commando
GOttes, ohngeacht ihrer Unvernunfft, dennoch wohl verſtan—
den und ſeinen Befehl gehorſam geweſen. Es iſt alſo der Wun
derbare allweiſe GOtt auch dieſerwegen ein HErr und GOtt
Zebaoth wie er ſich in ſeinem Worte offters nennen laſſet, der
nicht nur uber vernunfftige unſichtbare und fichtbare Creatu
ren zu befehlen und dieſelben zu ſeinen Heeren braucht, ſondern
der auch ein Heer der unvernunfftigen Thiere und dieſelben als

ſeine Heere gebraucht, wann ſich die Menſchen als Beſtien, ja
noch arger auffuhren, da dieſelben auch mit einem ihrer Auffuh
rung nach gleichem Heere zu beſtreiten und zu vertilgen.

g. 19.
Nun heran ihr Hochmuütigen, Tyranniſchen Gottesver—

geſſenen und Pharaoniſch geſinnten Menſchen. Heran, die
ihr meinet ihr habet keinen Ober-Herren, und verlaſſet euch

G auf
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auf euerGold oder euren MachtGotzen. Heran undſerkennetdaß

der HErr der GOtt Zebaoth ſey, der euch aus Gnaden gemacht,

und aus Barmhertzigkeit noch erhalt. Erkennet daß GOtt
der hochſte Ober-Herr und Konig aller Konige ſer der allen
Hochmuthigen und Unbarmhertzigen auch mit dem aller ge
ringſten Thieren und Ungeziefer als mit ſeinem unuberwind

lichen Heere uberziehen, beſtreiten, beſiegen und ausrotten kan.
Kehret umund ſpiegelt euch an ſo vielenExempeln des alten
Teſtaments, ſonſt werdet ihr mit Pharao und andern Ver
achtern GOttes einen gleichen Lohn, und ein gleiches
E de haben welches erſchrecklich und entſetzlich anzuhoren und

nnoch abſcheulicher zu erdulden in dem die ewige Marter und
H'll ip in darauf folget aus der Holle aber keine Erloſung

oentlzu hoffen iſt, ſondern nach dem Tode ein ſchrecklich warten des

Gerichts.
h. 20.Jhr aber, ihr Davi ediſch und Salomoniſch geſinnten

Konige und Ober-Herren, ihr Gotter dieſer Erden! ihr Ge
ſegnete des HErren, wie gantz anders iſt es doch mit euch be,
ſchaffen. Jhr gehorchet der Stimme GOttes und richtet ſei—
nen Befehl aus, ja ſireitet wider die Feinde GOttes und
vertilget dieſelben. Darum gi-:bt auch GOtt als euer Bunds—
Genoſſe die Gnade, daß euch alle Creaturen vornehmlich die
vernunfftigen lieben, ehren, gehorchen: ja GOtt ſtreitet mit ſei

nen Heeren wieder fur euch und laſſet euch den Schutz ſeiner
Engliſchen Heere genieſſen daß weder Gewalt noch Nach—

Jſtellung euch ſchadlich ſeyn kann. Jhr traget das Bild des
aller
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allerbochſten an euch und erhaltet ſolches in euch darum, erken—

net auch ein jeder ſeinen goöttlichen Glaatz und Hoheit, und iſt
euch in allen gehorſam, weil ihr niemahl etwas anders befeh—
let als was nach gortlichein Willen billigund gut iſt. Kurtz, ſo
wie ihr gegen GOtt geſtnnet ſeyd, ſo ſind auch eure Untertha—
nen gegen euch, und weil ihr alſo im beſtandigen Frieden mit

ODtt ſtehet, ſo ſchenckt eiicch auch GOtt auf Erden Frieden und
ſchickt ſeine unerforſchliche Weißheit Krieg, wohlan ihr ſtehet

mit GOtt im Bunde, EDtt aber halt den Bund und Zu—
ſage gewiß, und alſo, muſſen euere Siege gewiß ſeyn, ſo wohl
wieder geiſtliche als leibliche Feinde.

4 21.

Es ſollen aber nicht allein Konige und Landes-Herren
mit GOtt imBund und Friedenſtehen; ſondern es muſſen alle
Menſchen dahin bemuhet ſeyn einen ſolchenSchutz und eine ſolche
Hulffe zu erlangen, und ſich aus dem unſichern und verdamm

lichen Stande der Feindſchafft mit GOtt heraus reiſſen, in
welchem ihnen alleCreaturen lebende und lebloſe alsRach Heere

und Kriegs Jnſtrumenta GOttes den zeitlichen und ewigen
Todt drauen, wie dort der BruderMorder Cain ſolche Furcht
anzeiget. Wenn ſie aber Bundes-Genoſſen GOttes, ja gar
Kinder GOttes durch Chriſtum werden, ſo haben ſie ſich fur
nichts in der Welt zu furchten. Sie konnen den geiſtlichen
Feinden, dem Teuffel, der Welt und Fleiſch und Blut allezeit ge

troſt entgegen ziehen und mit Bevſtand des allmachtigenuber—
winden. Alle ſichtbare Creaturen find ihreFreunde, ſie dienen

ihnen zum Nuten, und iſt einem ſolchen BundsGenoſſen nicht

G 2 ver
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verachtlich von den Geſchopffen GOttes, ſondern er hat ſein
groſtes Vergnugen an der weiſen Einrichtung GOttes, und ſingt

mit David: Groß ſind die Wercke des HErrn wer ihr achtet
der hat eitelkuſt daran. Ja wir ſehen aus dem alten Teſtamen
te, daß wahren glaubigen Kindern und Bundes-Genoſſen auch

die ſonſt allergrauſamſten und ſchadlichſten Creaturen jeden
noch nicht ſchaden noch ſle verletzen. Ein glaubiger Daniel ſitt

mit der groſten Freudigkeit mitten unter den heißhungrigen
Lowen, welche ihm nicht beſchadigen. Das glau
bige Kleeblatt der 3. Manner wurde in dem abſcheulichſten
Feuer Ofen doch nicht verletzt. Ein glaubiges Jſrael geht
durchs Meer. Einem Apoſtel ſchadet der gifftige Schlangen
biß nicht und ſo zeigen uns viele andere Exempel
daß uns die ſonſt ſchadliche Thiere jedennoch nicht ſchaden kon

nen, wann wir wahre Glaubige ſind, ſondern muſſen uns
vielmehr alle Geſchopffe dienen und nutzlich ſeyn. Die Raben
muſſen dem Elias Speiſe bringen und einem Simſonohnver
muthet eine Quelle entſpringen: Ja da nach de n Sunden
Falte alle Gefywopffe dieſer Erden uns Menſchen ſchaden und
nutzen konnen und uns entweder gutes oder boſes zufugen,
ſo werden Kinder GOtteshliederzeit das gute und den Mutzen
erhalten, wenn, die Gottloſen immer des boſen gewartig und
ſich fur dem geringſten rauſchendem Blade furchten muſſen.
Drum auf ihr die ihr auf Chriſti Namen getaufft, und alſo
mit GOtt den Bund gemacht, auf! erneuert, befeſtiget und
behaltet ihn. Solebet ihr in ewigen Friede mit GOttqn.it

eurem Nachſten, nnd mit euch ſelbſt.
Das
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Das ztr Kapitrl.

Von dem Gewehr, Waffen und andern Ru—
ſtungen GOttes wieder ſeine Feinde davon

dic heil. Schrifft meldet,

g. 1.Diejenigen lebloſen Geſchopffe, welche von denen Men

ſchen dazu bereitet werden, daß ſie Idamit im Streite
wiederſtehen, beſchadigen, und auch ihren eigenen Corper fur
Verwundung bewahren konnen, ſolche werden Gewehr und

Waffen genennet.
ſh.

Hiervon nun weitlaufftig zu handeln, und alle Arten
derſelben zu beſchreiben, gehoret nicht zu, unſern Endzweck ſo
viel aber kann vorlauffig gemeldet werden, daß ſie entweder

t

arma defenſiva oder oſfenſiva ſind, oſtenſiva damit man den
Feind zu beſchadigen ſuchet als Spieſſe, Schwerdt und Geſchoß,

darunter die WurffJnſtrumenta gehoren, ſolche werden ent
weder aus Holtz. Stein, Eiſen und andern Metallen, uber
haupt aus harter und dazu dienlicher Materie gemacht und
dieſe arma offenſiva werden im teutſchen mit dem Worte Ge

wehr ausgedi uckt. Die arma defenfiva als Pantzer, Har
nuich, Kuras, Schild, HPelm und Sturmhaube uberhaupt, 1)
die den Kopff. 2) die den Leib, z3) die die ubrigen Gliedmaſſen
bebecken und 4) die einen gantzen Ort und Platz beſchützen,

G J woe



46 und Waffen GOttes. o  ffo 9òôvozu wiederum allerley dienliche Materie genommen wird,

die zu allen Arten geſchickt iſt. Zu denen offenſivis g.hort
noch allerley Feuer. Gewehr u. dergl.zu denen defenſivis aber

Erde und Waſſer als Walle Mauern und Graben rc.

g. J.
D gemehr eine tapfere Armee oder ein hertzhaftes Heer,
mit ſolchen Wehr und Waffen verſehen, je: mehr und groſſer
iſt eſſen Macht und Wiederſtand, und jemehr werden dieſel
ben gefurchtet, welches Befurchten aber nur von menſchlichen zu

verſtehen, denn wo GOtt mit im ESpiel iſt, da helffen keine
Wehr und Waffen. Der Ungeheure Goliath, ob er gleich
noch einen ſchwehren dicken Harniſch anhatte und ſein Haupt
mit einer metallenen Sturmhaube bedeckt war, ja ob er gleich
ein Weberbaum ſchweren Spies in ſeiner Hand hielt, und ein
ſcharffes Schwerdt an ſeiner Seite fuhrte, ſo ward er dennoch

von den gottlich geſtarckten David mit einer Schlau

der getodet.
Dies aber war eine gottliche auſſer

ordentliche Sache, die wir bey dem Volcke Jſtruel offters fin
den. Hier aber reden wir von ordentlichen menſchlichenſStrei-
ten und Kriegen, und da zeigt die Erfahrung daß derjenige
tapfere Held am meiſten zu furchten der nebſt ſeinem Helden

Muth auch gute, geſchickte, und am meiſten ihm dienliche Ge
wehr und Waffen hat, denn geſetzt es hatte ein Konig wohl

exereirte und tapfere Soldaten, ſie hatten aber entweder ſchlech

te oder gar keine Gewehre und Waffen, und ſolten ohne die
ſelben ſtreiten ſo wurden ihre Feinde die noch ſo ſchwach, wenn

fie
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ſie nur gute Gewehr und Waffen haben dennoch das tapfre Heer

uberwinden. Und darum wenn in heil. Schrifft die Macht
eines groſſen Konigs und ſeines Heeres beſchrieben wird, ſo
werden allezeit nebſt der groſſen Mengeſtreitb arer Manner
auch vielerley Wehr und Waffen angezeiget: als Bogen,
Schwerdte, Spieſſe, Schilde, Harniſche, Pantzer, Helme,
Wagen und endlich als ein Hulffs-Mittel derſelben auch die
ſtarcken Roſſe oder Pferde und dergleichen mehr.

Se 4.Weun Oott die groſſe Macht der unſichtbaren Heere

nehmlich die Engtl beſchreiben laſt in heil. Schrifft, ſo wird
ihre Macht allezeit durch dergleichen menſchliche Kriegs-Ru—
ſtunag angedeutet. Da der Diener Eliſa durch gottliche Oeff
nung ſeiner leiblichen Augen die SchutzHeere GOttes ſahe,
ſo heiſt es: Er ſahe eine unzehlige Menge feuriger Roß und

Wagen und dergl. Stellen mehr. Ja OOtt ſelbſt werden
in der heil. Schrifft dergleichen Jnſtrumente und Rüſtungen
zugeſchrieben, welches aber eine monſchliche, poetiſch propheti
ſche Redens-Art die ſonſt nichts anders bezeichnen als die al
ler goſte Macht GOttes oder den allmachtigen Wiederſtand
wieder GOttes Feinde. Die uns durch Eingebung des hei—
ligen Geiſtes unter ſolchen geſchaffenen Dingen abgebildet
wird, eben als wenn ſich GOtt menſchliche Geſtalt und Glieder

zuſchreiben laſt, i
5. 5.
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4. 5.

Es hat ſich aber GOttes unergrundliche Weisheit offter
mahls wurcklich geſchaffener lebloſer Dinge gebraucht, damit
ſeinen Feinden zu widerſtehen, und ſie zu vertilgen, und ſolche kann

man weit ehr und mit allem Rechte Gewehr und Waffen
Gottes heiſſen, welche alſo wohl von denen lebenden Geſcho

pfen zu unterſcheiden indem dieſe als Heere GOttes ſchonbe
ſchrieben wenn ſie GOtt gegen ſeine Feinde gebraucht.

J. 6.Dieſer Gewehr und Waffen GOttes ſind  HauptAr
ten. i. Solche die GOtt aus naturlich geſchaffenen lebloſen
Dingen erwehlet und damit ſeine Feinde gedampfet. 2. Sol
che, die nach demSundenFalle erſt in die Welt gerommen, da
OOtt den ordentlichen Lauff der Natur eines Geſchopfs nem
lich ſeines Leibes in Unordnung gerathen und ihnen die Ge—
ſundheit als die eintzige Erhaltung des Lebens entzogen, und
hierbey hat GOtt allemahl die aller empfindlichſten, ſichtba
reſten und abſcheulichſten Kranckheiten genommen und ſolche
als Gewehre und Werckzeuge gebraucht, ſe:ne Feinde zu de

muthigen oder gar zu vertilgen.

J. J.Die erſte Art iſt wieder verſchieden, da ſich GOtt man
tcherley naturlicher lebloſen Geſchopffe bedienet, darunter

iſt 1. das Waſſer, denn als ſich die Menſchen nach der Scho—
pfung vermehreten, uud durch vielerley Greuel und Sunden
GOtt erzurneten, und ſeine Feinde wurden; ſo gebraucht
EoOtt eines der machtigſten und vornehmſten lebloſen Geſcho

pfe
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Geſchopffe nehmlich ein gantzes Element, das Waſſer, wieder
dieſelben und ließ, alles Waſſer unſers Erdkreiſes, ſo wohl
ober als unter der Feſte ſich verſammlen, und alles trockene
Land uberſchwemmen, daß alſo, wegen des ſehr hoch geſchwol—
lenen Waſſers, alles untergieng, was da im trockenen das
Leben hat, auſſer was im Kaſten Noa war, 1 Moſ. 7. 2c. und

wie einige nicht ohne Grund vermuthen, daß auch die
Fiſche, wegen der abſcheulichen Gewalt und Wermiſchung der
vielerley Waſſer und Erde, ebenfals geſtorben und GOtt an

einigen Orten als in Hohlen und andern bequemen Stellen
nur von jeder Art einige erhalten, doch von dieſer Materie
muß an einen andern Ort geredet werden. Da die Egyp—
ter als Feinde GOttes und ſeines Vorlcks ins zertheilte Meer
nachfolgeten. 2 B. Moſ 14, 1. So brauchte EoOtt dieſes
machtige Gewaſſer zur Beſtreitung und Vertilgung derſel
ben, und ließ alles Heer mit dem Konig Pharao untergehen.

Als Pharao die Jſraeliten nicht wolte ziehen laſſen ſo ließ
GOtt der HErr Hagel und Regen uber ſein Land kommen
cwelches auch zum Waſſer Element gehoret) und beſtritte ſei—
ne Feinde, und dergleichen Exempel mehr. Pſ.io5/52. Pſ.78,

47 c. 2 Moſ. 18234.

ſ. B.
Zum andern gebrauchte GOtt das Feuer als ein Ge—

wehr wieder ſeine Feinde und dieſes Feuer lies GOtt vom
Himmel fallen, oder von ſeinem GnadenStuhl ausfahren
und die Feinde verzehren. Unter dem Haagel und Regen
der uber Egyptenland kam, fiel auch Feuer vom Himmel daß

H der
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dergleichen nie geſehen war, 2Moſ. 9/ 23226. Da die unge
horſamen Prieſter, die beyde Sohne Aarons nicht nach GOt
tes Ordnung ihren Hutten-Dienſt verſahen und verrichteten/
fuhr ein Feuer aus vom HErrn (nehmlich vom Gnaden—
Stuhl und verzehrte ſie daß! ſie ſturben vor dem HErren,
3 Moſſ ſo, 1-3. Pſ.o7, 3. Eine rebelliſche Rotte Korah wel
che die Rauch-Pfannen vor dem HErrn brachte und wie—
der gottlichen Befehl mit Gewalt des Prieſter-Amts pflegen
und opffern wolte, wurde mit Feuer verzehrt, welches a
bermahl vom HErren ausaieng oder ausfuhr 4 Moſ. 16, 35.
Das verfluchte und von GOtt verbannete Sodom, Gomarra
und andere umliegende Oerter wurden mit Pech undSchwef

fel verbrennet ſo vom Himmel fiel oder gleichſam regne
te 1 Moſ. 9, 24. 2a5. Da der Mann GOttes Elius von einem

Hauptmann mit 50. Mann von ſeinem Berge gefordert wur
de zu dem abgottiſchen Konig zu kommen, ſo ließ GOtt auf
Elia Wort Feuer vom Hinmmel fallen, und nicht allein den
erſten, ſendern auch den andern Hauffen verzehren, 2. Konig.
1, 10. c. und ſo finden wir noch andere Exempel da GOtt mit

Donner und Blitz ſeine Feinde zerſtreuet und getodet

hat. 4 Moſ. 11, 1. c.

S. 9.Zum zten hat OGoOtt die Erde ſelbſt, als ſein Rach
Schwerdt gebrauchet, ſeine Feinde zu vertilgen. Als die Got—
teslaſternde Rotte Korah Datan und Abiram den Zorn GOt
tes reitzeten, that die Erde ihren Mund: auf (d. iſt, ſie
zerriſſe oder ſpaltete ſich,es wurd eineOeffnung in der Oberflache

der
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51der Erden) und verſchlang dieſe Rotte mit allen was ihre war,

es fiel alles in dieſe Erd-Klufft oder Erdfall, ſie fuhren leben—

dig hinunter zur Hollen und die Erde bedeckte ſie. 4. Moſ. 16,

30534. Pf 106. 17.

J. ſo.
Zum aten brauchte GOtt die Lufft ſonderlich aber die

ſchnell vewegte Lufft welche wir Wind nannen. Als der Pro—
phet Jena der Stimme EoOttes ungehorſam war und
vor OOttes Angeſicht entfliehen wolte, ſo ließ GOtt einen
groſſen Wind aufs Meer kommen und erregte ſolch Uugewit—
ter auf dem Meere daß man meynete das Schiff wurde unter—

gehen, und dergleichen Exempel ſehr viel. Jona 1, 4. Jeſ.
24,6. Sapient. 4, 4. Sap. 5. 14. Actor. 27, 14. Ezechiel 13,
112513. Da GOtt entweder wircklich mit Wind geſtrafft o
der denſelben gedrauet.

g. II.
Auſſer dieſen 4 Elementen oder vornehmſten Grund-Ge—

ſchopffen hat ſich GOtt noch anderer, aus dieſen Elementen
zuſammen geſetzten Dingen, zu ſeinem Gewehr gebrauchet,
welches wir in alten und neuen Teſtamente und ſogar in der
neuern Hiſtorie mit unzehligen Exempeln beweiſen konnten,
wenn der Raum dieſer Blatter nicht zu eng ware.

9. 12.
Es hat ſich GOtt in dieſen 4 Grund und HauptGeſcho

pfen abſonderlich offenbaret und ſich bey ſeiner Erſcheinung de,

nen Menſchen in ſelbigen gezeiget. Dem Moſi erſchien GOtt

H 2 in
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in einem feurigen brennenden Buſche, 2 Moſ z. 2. c Bey
dem Auszuge der Jſraeliten erſchien GOtt des Tages in einer
Wolcken-oder Waſſer  Saule und des Nachts in einer Feuer
Saule. 2 Moſ. 12, 2i.c. Wenn die Herrlichkeit GOttes de
nen Jſraeliten erſchien in der Wuſten, ſo war esallezeit Feuer,
Donner, Blitz, Woſcken Lufft, Wind und dergleichen dabey,

wie aus vielen Stellen erkannt wird, 2 Moſ. 24, 15. 2 Moſ.
18. 1Kon. ro, in. Pf. 104, 3. 4. Eſaia 59, 19. Matthai

8,26. Der Kurtze wegen konnen nicht alle Exempel hergeſetzt
werden, ſie werden aber einemfleißigen Bibel-Leſer ſelbſt vor

kommen—

g. 1z.
Zu denen oberzehlten 4 Elementariſchen Gewehren Got

tes kan ztens auch noch eine Art gerechnet werden welche nicht

zu denen Kranckheiten gehoret, und vielmehr zuſdenen Waſſer
und Lufft-Gewehren GOttes gezehlet wird, und ſolche iſt die

Finſterniß, da GOtt die groſſen. Himmels-Lichter, welche
unſere Erde, entweder mit ihren eigenen Licht Strahlen, oder
mit ihren Wiederſchein erlelichten, verfinſtert. Solche Ver
finſterung aber geſchiehet auf eine ordentliche und im Lauffe

der Natur gegrundete Weiſe. 1) Daß ein dunckeler Erd—
Eorper als der Mond iſt zwiſchen unſere Erde und zwiſchen
die Sonne tritt und alſo die eigenen Licht-Strahlen der Son
ne verfinſtert die ſonſt unſere Erde erleuchten. Oder 2)
daß unſere Erde als ein dunckeler Corper zwiſchen Sonne und
Mond tritt, und (weil ſie alsdannauch die SonnenStrahlen

auf



Von denen Heeren 3
aufhalt) ihren Schatten his in den Mond wirfft, und ihn ver
finſtert. Oder z.) daß ſehr ducke Wolcken die Licht-Straa—
len aufhalten und zwiſchen unſere Erde und den leuchtenden
Corper treten. Von andern Verfinſterungen und Bedeckung
kleiner ſcheinender Sterne die keine ſonderliche Erleuchtung
auf unſerer Erden machen, wollen wir hier nicht weitlaäufftig
handeln, ſondern ſolches in Aſtronomiſchen Buchern nachzule—
ſen bitten. Bey der Aegyptiſchen Finſterniß war es was auſ
ſerordentliches daß GOTT zu ſeinem Gewehr brauchte, und

kan gar wohl eine totale Sonnen-Finſterniß, geweſen ſeyn,
wobey GOttes Allmacht die letzte Art nehmlich die ducken Wol,

cken auch vorgezogen, und zwar dabey (wie bey denen meiſten

Finſterniſſen etwas, hier aber ein entſetzlicher dicker Nebel ge

weſen, daher es heißt es war eine ſolche Finſternuß, daß mans
hatte greiffen mogen. 2. Mof 10, 212 25. und Jeſaia 3.
Die Sonn und Mond Finſterniß kan nicht zugleich da gewe
ſen ſeyn weil die Sonne nicht zugleich vor und hinter unſerer
Erde ſtehen kan. Aus. der langen Dauer der Aegyptiſchen
Finſterniß konnen wir auch ſchlieſſen daß die letzte und zte Art

der Finſterniſſen muſſe dabey geweſen ſeyn. Die Finſterniß
aber bey Chriſtt. Verſcheiden am Creutz Matth. 27. der a5.
versrc. kan gar wohl eine Extraordinaire doch wirckliche tota

le Sonnen Finſterniß geweſen ſein, weil ſolche von der sten bis

äur neundten Stunde gedauret.

ſ. 14.
Auiſſſer dieſem Gewehr und Waffen, ſo GOTT der All,

Hz., mach
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machtige von denen ſichtbaren lebloſen und Elementariſchen
Dingen und deren Theilen erwehlet, hat ſich deſſen Weißheit
auch Kranckheiten zu ſeinem Gewehr gebraucht wider ſeine und

ſeiner Kinder Feinde wie wir bald aus dei Worte GOttes be

weiſen wollen.

s. 15.Diee Leiber derer Menſchen ſind zwar nach dem Sunden—
Falle ohnedem ſchon elend, mangelhafft und verderbt genug—
daß man auch mit allen Rechte das gantze zeitliche menſchliche

Leben eine beſtandige Kranckheit nennen konte: Hier aber
verſtehen wir durch Kranckheit dasjenige wenn der ordentli—

che Lauff der Natur eines Menſchlichen Corpers gehindert,
und dadurch allerley Schwachheit und Schmertzen verurſachet

wird.
g. 16 2 AA νονt,

Dieſe Arniniunn 18*weder ſolche, die man nicht auſſerlich am Corper ſehen konnen,

und die im. Eingeweide geweſen, oder es ſind ſolche die mgn
auch auſſerlich ſehen können die an denen auſſerlichen Glieöern

und Theilen des Corpers geweſen. Eine: Miediciniſche und
genaue Unterſuchung aller derer Kranckheiten und eigeniliche

Beſchreibung, was es fur Arten geweſen, ob ſie mit; unſern
jetzigen Kranheiten ubereingekommen, wie ſie entſtanden, und

an welchen Theilen ſie eigentlich geweſen: Solches alles wird

man von dieſen wenigen Blattern nicht fordern zu—
mahl da ſchon ſo viel gelehrte und erfahrne Manner ihre Un

ter
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58terſuchungen herausgegeben, und dennoch den Vorwurff ho

ren muſſen: Sie hatten doch nur Meinungen zu Marckte ge—

gebracht. Es iſt uns hier ſchon genug wenn wir wiſſen daß
es wurckliche Kranckheiten geweſen, die denen Feinden GOttes
als ſchwehre und freſſende Gewehre GOttes ſchmertzlich und

todtlich entgegen gehalten worden.

ſM. 17.
Den Sunden Fall Adams und Evens undihre Beſtraf—

fung ſolten wir billig oben an ſetzen in dem dazumahl die aner—

ſchaffene Herrlichkeit und Ordnung derer vollkommenen Leiber
der Menſchen in ſolche Unordnung gekommen, daß der Leib
auch den zeitlichen Todte unterworffen wurde, und dazumahl

den Zunder zu allen Kranckheiten bekam und ſolchen noch bey
ſich tragt in denen Nachkommen Adanis, ſo, daß man auch
nach dem Falle keinen Menſchen mehr geſund nennen kan, ja
vielmehr das gantze Menſchliche Leben eine beſtandigeKranckheit

heiſſen muß. Doch wir wollen dieſes auch beyſeit ſetzen und
hier nur von derlinordnung unſrer jetzigen Natur, wie ſie nach
Adams Falle beſchaffen iſt, reden, und zwar in ſofern ſie als
Straff-und-Rach--Gewehre GOttes gebraucht, und in der hei
ligen Schrifft angemercket worden.

8. 18.Die erſte Art der Kranckheit iſt alſo an den innern Theilen

des Leibes oder ank Eingeweide geweſen. Und hievon giebt uns

der Ungehorſame und Gottesvergeſſene Konig Joram ein
deutlich Erempel. Denn da er auſſer ſehr vielen andern Greu
eln und Boßheiten wieber den HErrn auch noch ein Bruder

Mor
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Morder wurde, ſo ließ ihm GOtt ſeine Straff-Gerichte an
kundigen. 2. Chron. 21, 15. Da denn die Leibes-Straffe
alſo benennet wird im i18. und 19. Verſe 2c. Du wirſt viel
Kranckheit haben in deinem Eingeweide daß es ſur Kranckheit
heran gehe von Tag zu Tag. Undim folgenden Text leſen wir
daß dieſe Drohung wurcklich an Joram vollſtreckt da es heißt:
Und nach dem allen (nehmlich denen vielen andern Straffen)
plagte ihn der HErr an ſein Eingeweide mit ſolcher Kranckheit

die nicht zu heben war, und da daß wehrete von Tag zu Tag—
als die Zeit rer Jahre um waren, ging ſein Eingeweide von ihn

und er ſtarblan boſen Kranckheiten. Solcher Exempel finden
wir noch unterſchiedliche, da GOtt innerliche Kranckheiten ge
braucht. Pſ. 16,7. Hiob 16,13. item 19, 27. item zo, 27.

J. 19.
Die 2te Art war die auſſerlichen ſichtbaren Kranckheiten

das iſt, die an denen auſſern Theilen des Menſchlichen Corpers
zu ſehen geweſen, darunter gehort i)die Plage der ſchwartzen
Blattern wie bey der Aegyptiſchen-Plage an denen Aegyptern
erſchien 2) andere gifftige Blattern und Ausſchlag wie bey
Hiob und andern. 3) Ausſatz welches die allerabſcheulichſte
Art von Ausſchlag war die das Fleiſch vom Knochen verzehrte,
wie wir bey der Miriam und andern ſehr vielen Exempeln fin
den. 4) Feigwartzen, wie bey denen Philiſtern die an heimli
chen Orten ihrer Leiber geſchlagen wurden und zum Zeugniß

die guldenen Aerſe uberlieffern muſten, 5) Peſtilentz, wie bey
denen Aegyptern und andern Exempeln. 6) Die Blindheit
wie bey denen Sodomitern die des Loths Haus ſturmen wol—

ten.



Von denen Heeren
57ten. 7) Stumwerdung wie bey den alten zweiffelhafften Za

charias des Tauffers Johannis Vater, und dergleichen Kranck—
heiten mehr. 8) Jſt noch eine Kranckheit die wir faſt ehr un—
ter die Heere GOttes zehlen konnen, dieſe beſtand darinn
daß denen Feinden GOttes Wurmer aus dem Leibe wuchſen
wie wir an denen hochmuthigen beyden Konigen Exempel auf—

gezeichnet finden. Der Tyranniſche Antiochus bekam nicht al—
lein heimliche offentliche Plagen im Leibe, ſondern es wuchſen
ihm Maden oder Wurmer aus ſeinem Leibe und gingen gan—
tze Stucke davon ec. wie wir ſolches 2. Maccabeer o. Cap. aus
fuhrlich nachleſen konnen, und im o. Verſe den rechten Beweiß
finden. Der hochmuthige Konig Herodes als er ſich gottlich
verchren ließ, wurde von GOTT geſchlagen, und die Wurme
fraſſen ihn. Apoſtelgeſch. ir2, 21 24. Es kano) die Pla—
ge mit hieher gerechnet werden daß GOTT bey dem Babyloni
ſchen Thurm Bau die Sprache verwirrete, denn daiſt die Zun
ge derer Menſchen allerdings in Unordnung gerathen, doch
wer es nicht hieher rechnen will der kan es unter eine beſondern

Art der Giwehre und Straffen GOttes rechnen. Zuletzt wer
den in heiliger Schrifft an ſehr vielen Orten gemeldt, GOtt ha
be Plagen unter ſeine Feinde geſandt, da denn nicht beſchrie—
ben was es fur Plagen geweſen. Es iſt uns aber genug, daß
wir wiſſen, es ſeyen Plagen geweſen die GOTT als Gewehr

und waffen gebraucht, wider ſeine Feinde die ungehorſamen

Menſchen.

g. 20.
O wie mannigfaltig ſind nicht die Heer und Krieas-

J Ru
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guſtungen GOttes des allmachtigen. alle Geſchopffe muſſen
des Schopffers Befehl ausrichten, und ihm als Werckzeuge

dienen ſeine Feinde zu vertilgen, nicht nur die unſichtbaren
ltebenden ſondern auch alle ubrigen Corperlichen Dinge drau

en ihnen den Tod, nicht nur die 4. Elemente und Grund
Geſchopffe ſind wieder ſie ſondern jeder Ziegel auf dem Dache
drohet ihn den Untergang durch den zeitlichen: und ewigen
Tod, ja ihre Leiber ſelbſt tragen den Zunder zu allenKranck—

heiten bey ſich welche GOtt als ſeine Gewehre braucht.

ſ. 21.Alle Geſchopffe konnen dem Menſchen nach den Sunden—
Falle entweder zum Nutzen oder zum Schaden dienen. Und
ſolches ſteht bey GOtt welches von beyden er uns will erlangen
laſſen. GOtt iſt das aller vollklommenſte Weſen, folglich auch
der aller gerechteſte daher muß er ſeine Feinde ſtraffen. Nach

dem SundenFalle ſind alle Menſchen GOttes Feinde gewor
den, weil ſie alle in Adam geſundigt haben, und alſo muſſte

uns OOtt alle ſtraffen, nicht nur mit zeitlichen ſondern auch
mit ewigen Tode lund alle Creaturen muſſen uns zuwieder
ſeyn und ſeine Rach-Gerichte ausuben: Allein GOtt iſt auch
als das allervollknmmenſte z Weſen, der allerbarmhertzigſte,

gnadigſte und gutigſte und daher hat er uns auch ein Mit—
tel, nehmlich ſeinen ewigen Sohn JEſumſChriſtum gegeben,
daß wir durch den wahren Glauben an denſelben wieder zu
ſeiner Freundſchafft ja gar Kindſchafft gelangen konnen.

Nehmen wir nun dieſes Mittel an, machen wir einen
Bund mit GOtt, und werden ſeine Bundes-Genoſſen Freun

de
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de und Kinder ſo laſt er uns alles gute in ſeinen Reiche genieſ
ſen, es muſſen uns nicht nur die unſichtbahren im guten befe—
ſtigten Geſchopffe zu guten dienen, ſondern auch alle ſichtbare

Geſchopffe bieten uns ihr mannigfaltiges Gute reichlich dar,
und ſind uns mehr nutzlich als ſchadlich, ja ſie konnen uns
nicht ſchadlich ſeyn, weil ſie von GOttes als unſers allmachti—

gen Buindes- GOTT dependiren, und als Unter—
thanen von GOTT, ſeinen Befehl ausrichten
muſſen. GOtt aber wird als das unveranderlichſte Weſen
nichts boſes wieder uns wollen wenn wir ſeine Kinder ſind,
denn ſolches laſſet ſein ewiges Verſprechen, und ſein Vater und
Mutter-Hertz nicht zu, welches der Konig David wohl wuſte
und daher viel herrliche Troſt. und DanckPſalme ſang, wo

von der 18. ein ſchones Muſter. Nehmen wir aber JEſum
und deſſen Mittlers Werck nicht im Glauben an und machen

mit GOtt immer durch Chriſtum einen Bund, ſo ſind wir
Oottes Feinde. Denn bey OOtt gilt keine Neutralitat,wer

nicht mit ihm iſt der iſt wieder ihm, und alſo ſein Feind. So—
bald man aber GOtt zum Feinde hat, ſobald ſind auch alle
Geſchopffe als deſſen Unterthanen unſere Feinde, weil ſie alle
von GOtt dependiren, GOtt aber als das allergerechteſte We
ſen nicht anders kann und will als ſeine Feiude und Verachter

der Gnade in Chriſto, ſtraffen und vertilgen. Wie ungluck,
ſeelig ja unſeelig ſind nun nicht ſolche Feinde GOttes? Sie
haben einen allmachtigen Feind, der auch zugleich ihr gerechter
Richter iſt, alle Creaturen ſind ihreFeinde und Rach-Schwerd
te GOttes und alles anch das geringſte Geſchopffe drohet ih

Je nen
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nen den Untergang, dazu kemmt auch noch die Gewiſſens—

Angſt, kurtz ſie haben fchon die Holle auf Erden und einen
Grad der Verdammniß, der aber mit dieſen Lebens-Ende
nicht aufhoren ſondern ewig fortdauren und ſich vergroſſern
wird. Und laſſet ja GOttes unerforſchlicher Rath und ſeine
unergrundliche Weißheit ſolchen Feinden zeitliche Wohlthaten
genieſſen, ſo thut ers entweder ſie durch ſolche Liebes-Seile zu

ſich zu ſich zu ziehen und gleichſam feurigeKohlen auf ihr Haupt
zu ſammlen, oder er ſieht nach ſeiner Allwiſſenheit zuvor, daß

aus den Nachkommen ſolcher gottloſen noch fromme undred
liche Kinder GOttes entſtehen werden.

Gch du allmächtiaer BundesGOtt! du groſſer
vey ſtarcker Zebaoth! laß uns alle dahin befliſſen
ſeyn mit dir im ewgen Bunde zu ſtehen, damit wir
das gute dieſer Erden in deiner Furcht und Liebe als
deine Kinder genieſſen und dort ewig in deinem Reiche
um und bey dir ſeyn thue ſolches nin deines liebſten
Sohnes unſers Mittlers und Bundesſtiffters JEſu

Khriſti willen Amen.

Himm



Himmliſches Vergnugen an irrdiſchen
Geſchopffen.

GS Weit uber Himmel geht,DaOTT deſſen hochſte Majeſtat

Ja ſelbſt die Ewigkeit umſchlieſſet,
Der als ein unerſchaffner Geiſt
Allweis, Allmachtig, Heilig heiſt

Aus dem die ewge Wahrheit flieſſet
Der da Gerecht, doch niemahls hart

Benhy dem man nur Allgegenwart
Allwinenheit und Gute findet,
Der GOtt von Ewigkeit und ewig nicht verſchwindet.

c 2.„Vas hat wohl deiner Gottheit Macht

Die Schopffung endlch zu vollziehen
Aum heiligen Entſchluß gebracht

Du warſt ja GOtt von Ewigkeit,
Und wareſt es ohn alle Zeit

Und ohnedies gottlicss Bemuhen?
Allein, dies war der Weißheit Schluß,
Daß ſolches Werck geſchehen muß,

Du woilteſt deiner Gottheit Gaben
Nuch dem Geſchaffenen zum Preiß entdecket haben.

5.53 3.Ee rum ſpracheſt Du dein Allmachts Wort:
8

Es werde, und es ward ſofort
Aus nichts die gantze Welt bereitet.

Dein heilger Wille thats allein:
Bey dir kan kein Bemuhen ſeyhn,

Weil Aumacht dein Geheiß begleitet

DuJ3



Du brauchteſt keiner Tage Zahl
Und alles ware auf einmahl,

So wie es jetzt iſt, da geweſen
Doch hat dein weiſer Rath 6. Tage auserleſen.

nnwe, as Chaos ſo die AÄllmacht trug8

War Dir zum fernern Bau genug
Wie deine Weißheit ſchon beſtimmet:

Drauf wird durch deines Geiſtes Macht
Ein Licht und ſchein hervor gebracht

So daß der halbe Umkreiß glimmet.
Und wem zu gut iſt dies geſchehn?
Nicht Dir, Du brauchſt kein Licht zum ſehn.

Nein, nein, der Erden halff dies brennen
Dein erſtes Tagewerck mit Nutzenzu erkennen.

GTo fiengeſt Du dein Bauen an,

Machſt erſtiich was, das leuchten kan
O HExrR, du Ewges Licht und Feuer!Und ſo muß auch dein GnadenSchein

Zuerſt in unſren Hertzen ſeyn
Denn wird des Geiſtes Zuſtand neuer

Denn iſt die neue Schopffung da,
Die geiſtliche Erneurung Nah

Drum wer ein neu Geſchopff will heiſſen
Der muß ſich durch Gebeth nach rechten Licht befleiſſen

*and 6.Sna nun das neu erſchaffne Licht
Vvon deinem Willen zugericht,

it Caſje/ ivUnd alle Himmels Eorper halt,
Ja die bey uns und andern Erden

Die Wolcken in der Hohe tragtz
Die wurde von Dir angelegt Und



Und drauf des Waſſers Laſt getrennet
Und dieſes Tagewerck der Himmels-Bau genannt.

arhaerm dritten Tage dieſer Welt
Würd ein gedoppelt Werck beſtellt

Dein Wert gab allen Waſſer, Grentzen
Das trockene erſchien ſogleich:
Es wurde an gewachſen reich

Du konteſt es recht ſchon bekrantzen
Ein jedes wuchs nach ſeiner Art
Dein  Seegens Wort hatt' es verwahrt

Daß die Gewachſe nur aus Saamen,
Von ihrer erſten Art, die du erſchaffen, kamen.

ar 8geym aten auf die Allmachts-Krafft

(Die alles ſchon und weißlich ſchafft)
Die HimnielsCorper auch zuſammen.

Kaum daß dein Schopffer-Wort geſchah
So ſtanden Sonn, und Sterne da

Die noch der Welt zum Mutzen flammen.
Der Mond mit ſeinem Wiederſchein,
Fing an der Nacht Regent zu ſeyn.

Und io HErr ſind noch mehr erſchienen22

Die andern Erden auch bey Nachtſals Lichter dienen.

G
o gabſt du Zeiten Tag und Jahr
Das Licht, ſo erſt zerſtreuet war,

Ward nun in Sonnen eingeruket.
O Ewger GOtt, gieb daß in mir
Das Anfangs Schummer Licht vor Dir

Miich als die GnadenSonn eraquicket

n hunn gut nign ven
Weg Jrrlicht der Vernunffteleyen
Das unerſchaffne Licht muß Dich vom Wahn befreyen.

10.



Wie unergtrundlich ſind die Dinge
Erſt haſt Du deine SchopffungsHand
Zum Bau der Wohnung angewandt

Und ſchuff ſt was das Nahrung bringe.
Lufft, Himmel, Erde Fluß, und Meer
Die Sonne, Mond, das Sternen-Heer,

Ja Kraut und was nur Saamen traget,
Das wurde unbeſeelt zum voraus angeleget.

n)
11.S rauff ging dein ſtarckes Allmachts-Wort

Züm Abgrund aller tieffen fort

Das Waſſer wurde jetzt erreget.
Und HErr! allein auf dein Geheiß
Entſtand, zu deiner Schopffimg Preiß

Was ſich in Fluß und Meer beweget.
Ja was ſich in den Lufften ruhrt
Und was mit Fittigen geziert.

Empfing am zten Tag das Leben
Wobey Dein Seegen ihm Vermehrungskraft gegeben.

Las 12.harhm otten Tag gefiel es dirW

Düũ rieffſt: Dic Erde bring herfur
Lebendige beſeelte Thiere

Du rieffſt und alles kam heraus,
Vom Elephanten bis zur Laus,

Und daß ſich keine Art veruiehre
So machteſt du ſie Seegens reich
Und ſprachſt: Seyd fruchtbar! mehret euch!

Und fullet die noch leere Erde.
Doch bleibe Art bey Art daß keine Jrrung werde.

13.S

Jſunmehro war das mieiſte da
He IErr! weiſer Schopffer Jehova!

War



Was du von Ewigkeit gewillet.
Der Himmel war mit ſeinem Heer
Die Erde, Fluſſe und das Meer:

Mit Speis und Thieren angrfullet
Und dennoch will dein weiſer Schluß
Daß noch der Menſch entſtehen muß

Der Menſch, der als ein HErr der Erden
Nach deinem Ebenbild gantz heilig ſolte werden.

G 14—E—
Se- HErr wieſiſt dein Werck ſo greß!
Die Allmacht nahm den Erden Klos

Und baute ihm nach Deinem Willen,
Du blieſeſt ihm den Odem ein:
Der Corper ſolte lebend ſeyn,

Die Seele ſolte ihn erfullen
Er wurde deinem Bilde gleich,
Gerecht, an aller Weißheit reich.

Du laſt ihn nicht alleine leben
Dein Rathſchluß wuſte ihm ein gleiches Weib zu geben.

Gand 15.venſein Seegenreicher Gnadenblick
Slna auch auf dieſes Meiſterſtück.

Du lieſſeſt ihm die Erd' erkennen
Dein ruffen fuhrte allerley
Vom lebenden Geſchopff herbey,

Der Adam ſolte ſie benennen.
Ja wie ſein Wille und Verſtand

ODenſelben Namen zuerkant
So ſolten ſie beſtandig heiſſen,
Und ſich zum Menſchen Dienſt nach ihrerArt befleiſſen.

Cr 16.riHun war Dein SchopffungsWerck vollbracht
Du ſaheſt an was du gemacht

UndK



Und ſieh es war ſehr gut und weiſe
Die gottliche Vollkommenheit
War nunmehr in ſich ſelbſt erfreut

Denn alles war zu Deinem Preiſe
Und ob gleich Adam nachmahls fiel,
So blieb doch deiner Weißheit Ziel.

Jſt gleich die Erde gautz vernichttet
So weiß ein kluger doch wozu Du ſie errichtet.

65ò. 17a nach dem ſchwehren SundenFall

Kan man Dech dennoch uberalt
Auch in den kleinſten Graßlein finden

Die Weißheit ſo da ang. wandt
Bleibt uns nicht gantzlich unbekant.

Dein Bildniß kan nicht gantz verſchwinden
Es lebt in uns, nur ſchade, Ach!
Wie wenig dencken dieſ m nach

Wie wenig ſind es ſo die Gaben
Zu ihres Schopffers Preiß recht angewendet haben.

18.Woer, O Schopffer? komt doch diß?
Daß ſeit des Adams Apffel-Biß,

Die Menſchen ſo vergeſſen werden?
Man lebt und die verdorbne Bruſt,
Begehret nicht allein zur Luſt

Was du geſchaffen haſt auf Erden
Nein nein der meiſten Ubermuth
Gebraucht o HErr dein edles Gitt

Zu recht abſcheulich boſen Dingen,
Die dich, gerechten Gott! zum Zorn undWache zwingen.

Kop 19.Vnd zeigt ein Weiſer den Gebrauch
So finden ihm zwar andre auch

Allein



Allein wie unvernunfftge Thiere,
Man treibet keinen Andachts-Blick
Nach ſeines Schopffers Thron zuruck

Daß man HErr! Deine Miacht beruhre:
Nein weils den Maden-Sack erhalt,
Den Mammon fuüt, und aut beſteltt,

Deswegen braucht mans ohn betrachten
Dich weiſen Schopffer hoch in dem Geſchopff zu achten.

iũ. 20.uingt etwa Ehrgeitz, Amt, und Pflicht,
Daß mancher durch den Nebel bricht

Der aus der Grufft der Tragheit ſteiget:
Und daß er (offtmahls mit verdruß)
Giſchopffe unterſuchen muß:

So wird ſein Fleiß zu Dir geneiget
Von welchen man den Muitzen ſieht,
Und reichliche Bilohnung zieht.

Nicht alſo, HErr! zu deinen Ehren
Mein weil mans wiſſen muß und kan den Schatz ver

mehren.

Gu 21.ha unterſucht ein weiſer Mann

Die Creatur und fungt nur an
Auch ſelche Dinge zu betrachten

Von denen noch kein Rutz bekant,
So wird er aleich ein Thor genanb

Die blinde Welt will ihn verachten.
Mann nennt es gar Verderb der Zeit
Vergebliche Neugierigkeit

Die ohne den geringſten Nutzen.
Warum? es pfleget nicht dem Mammon auszuputzen.

65 22.a /groſſer Schopffer! mancher Geiſt

Der Dir noch dient und redlich heiſt Laſt
Ka



Laſt ſich durch Vorurtheil beſtricken
Er ſpricht in frommer Einfalt hin.
Es ſey alleine nur Gewinn

Jn deinem Worte zu erblicken;
Ja recht! dies iſt das Sonnen-Licht
Deß Strahl die Finſterniß durchbricht

Die Finſterniß die uns gebunden
Feund Seelen Luſt verDa nach dem Sunden- a er

ſchwunden,

D— 23.Ngg iſt das eintzge groſſe Buch,
Woraus man nach deni Sunden-gFluch

Allein die Seeligktit erlanget,
Weraus man dich o GOtt erkannt
Und ſieht wie Du dich haſt genant,

All cht prangetJa wie die ewge maWie Du o GOTTdoreyeinig biſt,
Wie Dir die Schopffungeigen iſt,

Wie uns GOtt Sohn ſo theur erkauffet,
Wiehſuns ſein Geiſt mit Gabentauffet.

ſuinc) 24.ieß iſt der Baum, den Du o GOtt!
Jehova, HErr HEcr Zebaoth!

Zum ewgen Leben hingeſetzet,
Worinn ein jedes Menſchen Kind
Die Mittel zur Geneſung findt,

Dis ohne Unterſchied ergotzet. ht
O, wohl dem wer diß eine a

Es kan ihn ſchon zur ewgen Stadt
Zur ewgen Zions-Burg begleiten,glauben will zur Seeligkeit bereiten.

C 25.„ie aber, folget nun der Schluß?
Daß man nicht unterſuchen müß Was



Was in dem andern Bucche ſtehet
Du zeigſt im Buche der Natur,
Auch deiner Gottheit klahre Spuhr

Die uber alle Himmel gehet.
Ein Menſch der nur Gelegenheit
Der da gehorge Ruhe-Zeit

Bey ſeinem Amt und Stande findet
Der leſe ja dies Buch weil ihn dein Wort verbindet.

26.
Daem Adam den dein Ebenbild
2

MRit Weißheit und Verſtand erfullt,
Wird von dir ſelbſt o HErr belehret,

Du zeigeſt ihm was Leben hat
Und Er benennt an deiner Stat

Was Dich als ſeinem Schopffer ehret
Und wer erkennt nicht deinen Rath
Warum dies deine Weißheit that?

Er ſolte deine Macht erkennen,
Und dein Geſchopffe ſchon, dich weiß und gutig nennen.

27.Sin Konig den der Purpur deckt,
Der unter tauſend Lamuen ſteckt,

Den Kron und Scepter offters drucken,
Gebraucht ſich dennoch ſeiner Zeit
Und deine groſſe Herrlichkeit

Jn den Geſchopffen zu erblicken
Denn macht dort einem Salomo
Der Schatz von deiner Weißheit froh

So nill er ſeines Geiſtes Gaben
O ſchopffer Dir zum Ruhm hier angewendet haben.

28.lin Hiob dem die Seegens-Hand,
Guůt, Ehr, und Kinder zugewandt,

ErKz



Erkante dennoch deine Wercke
Und preiſte deine groſſe Macht
An eem, was dis hervor gebracht

Er miſt darnach die Allmachts-Stärcke
Und ob der Liſtge böſe Geiſt
Jhm faſt ſein Fleiſch vom Knochen reißt,

So kan er doch den Mund nicht zwingen
Er fangt im Leiden an von EOttes werck zu ſingen.

C 2vDie viel ſind nicht in neurer Zeit

Jn deiner theuren Chriſtenheit
Die dieſes Buch mit nutzen wiſſen

Dein heilges offenbahries Wort
Treibt ſie erſt zur Betrachtung fort

Sie ſind mit heilgen Ernſt befliſſen—
Wie mancher theure GOttes-Mann
Der HErr dein Wort ukla en kan,

Findt im Aatur-Buch ſolche Such.n
Die ihm die Bibel ſelbſt in manchen deutlich machen.

30.

S

Serum HErr, Jehova, deſſen Qund
Auch ſolche Kunſt an mich gewanen

Und meinen Corper zuberiitet.

D—Der meinen Geiſt mit Gnaden tleitet;
Jch dein Geſchopffe ſuche dich
Du offenbahrſt dich Vaterlich,

Jch ſuche dich im Wort' des Lebens
Und ſieh, ich finde auch, die Muh iſt nicht vergebens.

S

31.2*2
Was Adam dort benennen ſoll;och ſuche ich auch Ehrſurcht voll,

Jch



Jch forſche HErr in deinen Wercken;—Woee Ziel,
Und kan dich HErrn in allen mercken

Ja Erd und Himmael zeiget mirDaß alles uberall von Dir.
Jch fanne an zu Buchſtabieren
D.HErr Du wirſt mich bald auchzu dem Leſer fuhren.

32
H iff meiner Ohnmache krafftig auf

Und ſtarcke mich in meinem Lauff
Entd cke mir den Schatz der Erd.n!

Sieh mein Bemuhen gnadig an!
Damit ich das erforſchen kan,

Was Du ſo herrlich laſſeſt werden.
HErr ja ich ſpuhre ſchon die Krafft
Jch will an dieſer Wiſſenſchafft

Ein emſiger Erforſcher bleiben,
Nicht Welt, nicht Spott, nicht Hohn ſoll mich zuru—

cke treiben.

G zz.ocht kuhne Spotter, hohnet, lacht!
Joh finde meines Schopffers Macht.

Jhr mogt euch immerhin bethoren.
Braucht die Geſchopffe als das Vieh
Jch brauch' und unterluche ſie

Und will durch ſie den Schopffer ehren.
Sie ſind mir einen Spirgel gleich,

Und machen mich an allem reich,
Durrch fie kan ich die Weißheit finden,
Die euch gantz unbekant, und mir nicht zu ergruünden.

24.9 meinem Geiſte aufgerichtzynd iſt gleich jene Weißheit nicht



Die dort in Salomo gepranget
So hat doch GOttes weiſer Schluß.
Jn mir ein Licht das leuchten muß

Das auch von OOtt die Krafft erlanget.
ach wuchre mit d.m kleinen Pfund
Tnd mache GOttes Wercke kund,

Jch weis Er ſignet Fleiß und Treue g auf wucher
Und giebt mir noch ein Pfund das

leyhe,

Aarmuun 35.So blattre den getriebner Geiſtg

Jm Buch, das dir die Schopffung weiſt
Hier iſt der Leib, hier ſind die Sinnen

Nim dieſes treue Werckzeug an
Erforſch was dein Vermogen kan,

Du wirſt des Schopffers Huld gewinnen.
Er reicht dir ſeine Weißheits Hand,
Er wird ſelbſt Corper, Seel, und Stand

an dienliche Verfaſſung ſetzen.Ja HErr, GOtt Zebaoth! in dir bleibt mein Er
gotzen.
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